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Dem Ende zu.
Nicht mehr beraten , sondern nur noch abstimmen wol¬

len die bürgerlichen Abgeordneten. Das wird mit jedem
Lage klarer , das haben die Reichstagsverhandlungen vom
Samstag am deutlichsten bewiesen .

Jüngst ging durch die Presse die Nachricht von der Er¬
findung des automatischen Soldaten , einer Vorrichtung,
die in der Erde vergraben ist und die durch einen Druck
auf den Knopf einer elektrischen Fernleitung heraufgeholt
werden kann, um nach allen beliebigen Richtungen tos¬
zuschießen . Der Erfindung des automatischen Soldaten
ist die des automatischen Gesetzgebers vorausgegangen .
Am Samstag kämpfte die Sozialdemokratie im Reichstag
gegen einen unsichtbaren Feind . Auf den Bänken der
bürgerlichen Parteien war zeitweise auch nicht ein einziger
Abgeordneter zu erblicken . Wurde aber Vertagung bean¬
tragt , weil die Sozialdemokraten keine Lust hatten , in die
leere Luft hineinzureden , so stand , wie aus dem Boden
gewachsen , mit einem Male eine bürgerliche Mehrheit da,
die gegen die Vertagung stimmte. Wenige Sekunden
darauf war aber rechts von den sozialdemokratischen Bän¬
ken wieder alles still und leer.

Die konservative „Deutsche Tageszeitung " schreibt :
Jßktm ein Unbefangener , der unsere parlamentarischen

Gepflogenheiten und Machtverhältnisse nicht kennt, den Ver¬
handlungen der letzten Tage beigewohnt hat , so mußte er den
Eindruck gewinnen , daß der Reichstag weder parlamentarisch
noch politisch seiner Aufgabe bewußt und gerecht wird ."

Man kann diesem Urteil nur beipflichten , und man
muß neidvoll nach Frankreich Hinüberblicken , wo in der
Kammer seit vielen Wochen mit viel Sachverständnis und
Geisteskraft ein großer parlamentarischer Kampf um die
Heeresverstärkung geführt wird . Das Ideal der „Deut¬
schen Tageszeitung " liegt freilich nicht in dieser Richtung,
sie meint , daß im Reichstag nicht zu wenig, sondern zuviel
gekämpft wird . Heeresvorlagen sind nach konservativer
Auffassung nicht dazu da, um beraten , sondern um debatte¬
los angenommen zu werden.

Man kann diese Auffassung vom konservativen Stand¬
punkt aus verstehen, muß sich aber wundern , daß sie von
anderen Parteien geteilt und ihrem Sinne nach behandelt
toird . Für die Konservativen ist der Militarismus die
Vollkommenheit selbst, jede Kritik derHeereseinrichtungen
dünkt ihnen Rebellion , die schweigende Zustimmung zu
allen Neuforderungen ist selbstverständliche Pflicht . Ist
die Mehrheit des Reichstags , sind Zentrum , National -
liberale und Fortschrittler derselben Ansicht? Ehe sie das
behaupten könnten, müßten sie alle ihre Reichstagsreden,
all« ihre Zeitungen , in denen sie an militärischen Zustän -
den herbe Kritik übten , aus dem Gedächtnis auslöschen .
Sie müßten dann aber nicht nur die sozialdemokratischen ,
Gesetzesanträge, sondern auch ihre eigenen Resolutionen
niederstimmen, mit denen sie die zweite Lesung der Mili¬
tärvorlage so reichlich bepackt haben. Was sollen denn
diese Resolutionen ? Dienen sie etwa dazu, der Militär¬
verwaltung das Entzücken und die Begeisterung des
Reichstags über ihre bisherigen Leistungen auszusprechen?
Nein , ganz im Gegenteil : sie sind Hinweisungen auf
schwere Unterlassungssünden , dringende Forderungen , be-
gangene Fehler gut zu machen , mit anerkannten Miß -
ständen aufzuräumen . Die große Zähl dieser Resolutio¬
nen , die im Grunde genommen ebensoviel Mißtrauens¬
voten für die Militärverwaltung sind, zeigen das Maß
der Unzufriedenheit , die sich im Volk und selbst bei seinen
gemäßigten Vertretern im Reichstag über die Zustände
im Heere äufgespeichert hat .

Und da will man der Sozialdemokratie einen Vorwurf
daraus machen , daß sie sich weder durch Sommerhitze, noch
durch Ferienbedürfnis , noch durch die Abneigung der bür -
gerlichen Abgeordneten gegen sachliche Auseinandersetz¬
ungen davon abschrecken lassen , Kritik zu üben, wo es not-
tut und Forderungen aufzustellen, die von einem gewal-
tigen Volksteil erhoben und gutgeheißen werden? Wenn
die „Deutsche Tageszeitung " damit recht hat , daß sich der
Reichstag „weder parlamentarisch noch politisch seiner Auf¬
gabe bewußt sei" , so trifft dieser Vorwurf doch nur die
bürgerlichen Parteien , die nur noch als Abstimmungs¬
maschinerie fungieren wollen, nicht aber die Sozialdemo¬
kraten, die als einzige noch so etwas wie eine sachliche Be¬
ratung zu erzielen versuchen ! Die Wähler werden die
Schimpfereien der Militaristen über die sozialdemokra¬
tische „Vielrednerei " richtig zu würdigen wissen . An den
pflichtbewußten Abgeordneten lassen die pflichtvergessenen
nur noch ihren dem Schluß zujagenden Aerger aus .

Bei der Beratung der Steuergesetze wird es voraus -
sichtlich noch schlimmer kommen , zumal wenn es gelingt ,
die bürgerlichen Parteien auch bei diesem Anlaß zusam¬
menzuhalten . Und dafür eröffnen sich von Tag zu Tag
bessere Aussichten. Denn die Junker werden immer klein¬
lauter , zeigen sich immer mehr geneigt, das Ergebnis der
umständlichen Verhandlungen hinter den Kulissen als das
unter den gegebenen Umständen immer noch kleinste Uebel
in Kauf zu nehmen . Von der Militärvorlage unterschei¬
den sich die Deckungsvorlagen allerdings dadurch , daß es
hier nicht mehr bloß um allgemeine Interessen und um

die Interessen des gemeinen Mannes im bunten Rock
geht, sondern daß der Geldbeutel der Besitzenden , bekannt¬
lich das empfindlichste Organ der bürgerlichen Presse,einer kleinen und möglichst schmerzlosen Operation unter¬
zogen werden soll . Hier müssen die bürgerlichen Par¬
teien damit rechnen , daß ihnen ihre Hast und Gleichgültig¬
keit von ihren eigenen Auftraggebern zum Vorwurf ge-
macht werden . Und man muß auch zugeben , daß ein
Parlament , das in wenigen Tagen und ohne viel Ueber-
legung über die Steuerdeckung von einmal einer Mil¬
liarde und 180 Millionen dauernder Ausgaben beschließt— in erster, zweiter und dritter Lesung, denn eine erste
Lesung der einzelnen Vorlagen hat ja gar nicht stattge¬
funden — kein übermäßig erhabenes Bild bietet.

Die Reichstagsverhandlungen werden bald zu Ende
sein. Aber Zurückbleiben wird von ihnen ein Uebermaß
von Ekel und Widerwillen , von Verärgerung und Unzu¬
friedenheit . Die reaktionäre Presse , die für solche Stim¬
mungen eine ziemlich feine Witterung hat , glaubt die im
Unterbewußtsein breiter Massen gärenden Empfindungen
gegen den Reichstag und besonders gegen die Sozialdemo¬
kratie ausnützen zu können. Sie wird sich darin , wie bis¬
her noch immer , täuschen. Das Ende der Reichstagsver¬
handlungen bedeutet einen neuen Anfang zur Radikalisie¬
rung der Massen!

Bammel g 'scherter-
Den militärbegeisterten bürgerlichen Parteien geht nun

einmal das Verständnis für die persönliche Würde des ge¬meinen Soldaten vollständig ab, und auch die, die nicht abge¬
neigt sind, eine Verbesserung des Soldatenrechtes zu befürwor¬ten, werden immer wieder durch die Furcht vor einer Unter¬
grabung der Disziplin davon abgehalten , die Konsequenzen
aus ihren guten Absichten zu ziehen. Alle Persönlichkeitsrechte
haben schließlich hinter der Forderung dessen was man in
Deutschland unter Disziplin verstcht, in den Hintergrund zutreten.

Nichts bezeichnenderes gibt es in dieser Beziehung , als
den Versuch, den der freisinnige Abgeordnete Müller - Mei¬
ningen am letzten Samstag im Reichstag machte, die Frageins Groteske zu ziehen. Unter dem lebhaften Beifall und der
brüllenden Heiterkeit der Rechten erklärte er es für unmöglich,
daß , wenn ein Hauptmann zum Soldaten sage : „Ramme!
g

'scherter, stell di grad her !", der Soldat antworten dürfe :
,Hauptmann , Du bist der allergrößte Rammel."

Wir versteifen uns nicht auf die bayerischen Kraftausdrücke ,
aber wir stehen auf dem Standpunkt , daß der gemeine Mann
genau so verdient in seiner persönlichen Ehre geschützt zu wer¬
den , wie der Vorgesetzte. Und wenn dieser sich, sei es nun in
Taten oder sei es in Worten Uebergriffe zu schulden kom¬
men läßt , so soll der Soldat das Recht haben, sich auf der Stelle
zur Wehr zu setzen. Nur so ist letzten Endes eine Gewähr
dafür geboten , daß einer Behandlung Einhall getan wird, die
nicht nur der Armee , sondern der Nation zur Schande ge¬
reicht.

Daß Herr Müller -Meiningen und seine Freunde sich einen
solchen Zustand, in dem die Disziplin auf gegenseitiger Ach-
tung beruht, nicht vorzustellen vermögen , ist bei ihrer son¬
stigen Stellung zum Militarismus nicht weiter verwunder¬
lich. Aber vielleicht sollten sie sich in diesem Jubiläumsjahr ,
von dem doch auch die Liberalen so viel und so gern reden ,daran erinnern, daß vor hundert Jahren eine der wesentlich¬
sten Bedingungen für die Wiederherstellung de? preußischen
Waffenruhms die gewesen ist , daß die Militärreformer, G n e i-
s e n a u und S ch a r n h o r st an der Spitze , mit den veralteten
Vorstellungen von Disziplin gebrochen haben . Sie prokla¬
mierten damals vor allen Dingen die „Freiheit des Rückens",
sie schafften die barbarischen Körperstrafen ab, ohne die man
bis dahin nicht auszukommen geglaubt hatte . Es gab auch
zu jener Zeit genügend Anhänger des bewährten Alten, die
gegen diese umstürzlerischen Maßnahmen Himmel und Hölle
in Bewegung setzten oder sie, wie heute Herr Müller - Mei-
ningen, mit Spott llbergoß . Einer der Führer der Reaktio¬
näre, der Herr von der Marwitz , sagte von der Abschaffung
des Spießrutenlaufens : „Es war ein Opfer, welches dem
allerliebsten Zeitgeist gebracht wurde , welcher weichlich ist, und
dem es entsetzlich dünkte seinen Buckel hinzuhalten , selbst wenn
er cs vollkommen verdient hatte . . . es gibt aber faule Kerle
mit dickem Fell, die lieber in den Kasten kommen, als die
Mühen des Lehrmeisters beachten, durch ein paar Hiebe
a tempo würden sie aus ihrer Apathie erwachen, wie Kinder,
denen solche Strafen auch am besten sind .

"
Immerhin war der Herr von der Maritz ein Junker und

zwar einer der rabiatesten und Herr Müller-Meiningen will
als eine der fortgeschrittensten Forffchrittsmänner gelten.

Vorläufige Einigung in der
Steuerfrage .

Die Kompromißverhandlungen der Führer der einzelnen
Reichstagsfraktionen in der Besitzsteuerfrage sind jetzt beendet
und es ist für alle einzelnen Bestimmungen eine, wenn auch
hie und da wechselnde Mehrheit vorbanden . Auch kür die Ge¬

samtabstimmung ist eine Mehrheit gesichert . Das Wesent-
lichste ist, daß die Einkommen beim Wehrbeitrag nicht mehr
kapitalisiert werden sollen , sondern daß eine Reichseinkommen¬
steuer erhoben wird, die hei einem Einkommen von 5000 Mk.
beginnt und von 1 bis 8 Prozent gestaffelt ist . Vor der Ver¬
anlagung werden vom Einkommen 5 Proz. des versteuerten
Vermögens abgezogen . Die strittige Frage der Ertragsberech¬
nung für Grundstücke wird aller Voraussicht nach durch einen
Antrag Schiffer gelöst werden , wonach die städtischen und länd¬
lichen Grundstücke gleichmäßig nach dem Ertragswert besteuert
werden , der auf das 25fache des Reinertrages bezw . Miete und
Pacht gerechnet wird. Es soll jedoch den Grundstücksbesitzern
freistehen , den gemeinen Wert zugrunde zu legen, falls diese
Berechnung für sie günstiger ist. Abzüge sind zulässig für die
eigene Arbeit des Besitzers im Betriebe . Das gilt auch für
die städtischen Grundstücke . Für die fortlaufenden Ausgahen
bleibt die beschlossene Dermögenszuwachssteuer bestehen .
Hinzu tritt die Herabsetzung der Entschädigung aus der be¬
stehenden Erbschaftssteuer an die einzelnen Staaten auf di«
Hälfte des bisherigen Satzes. Der Scheckstempel fällt . Di«
Frage der Heranziehung der Toten Hand dürste wegen der
großen Schwierigkeiten, die sich bei der Erörterung daraus er-'
geben haben , ausgeschlossen bleiben . Zweifelhaft ist, ob der am
Samstag in der Kommission aufgehobene Jmmobilien-
stempel in der zweiten Lesung wiederhergestellt wird . Die
Konservativen stehen nach wie vor abseits . Bei der Schwie¬
rigkeit und Größe der Materie und bei der Schnelligkeit, mit
der die vorläufige Einigung erzielt worden ist, ist es natürlich
nicht ausgeschlossen, daß es noch zu irgendwelchen Zwischen¬
fällen kommt .

Das „Berliner Tageblatt " bemerkt zu dem neuen Kom¬
promiß : „Diese Abmachungen bedeuten in einzelnen Punk¬
ten eine weitere Verschlechterung des bisherigen Besitzsteuer¬
kompromisses . Durch die neuen Steuersätze für die Heran¬
ziehung der reinen Einkommen zum einmaligen Wehrbeitrag
werden die niedrigen Einkommen schlechter als bisher gestellt .
Weshalb die „tote Hand" freigelassen werden soll , wäre nicht
zu verstehen , wenn man nicht die Abneigung des Zentrums
gegen eine auch nur einmalige Besteuerung des Kirchenver¬
mögens genügend kennen gelernt hätte. Daß auch der Reichs¬
stempel auf den Grundstückswechsel in doppelter Höhe beibe¬
halten werden soll, macht die Reichsvermögenszuwachssteuer
gleichfalls nicht schmackhafter. Auch will es uns scheinen , als
stellten sich angesichts dieses Kompromisses die Versprechungen
der Nationalliberalen , die Interessen von Gewerbe, Handel
und Industrie besser zu wahren, als blauer Dunst heraus . Es
dürfte deshalb auch weiterhin an Protesten gegen eine der¬
artige Lösung der Steuerfrage , die etwas übereilt festgelegl
zu schein scheint, nicht fehlen ."

Deutsche Politik .
Fortschrittler und MilitSrboykott . Der sozialdemokratische

Antrag , in daS Wehrgesetz einen Artikel aufzunehmen, durch den
die Verhängung deS Milrtärboykotts lediglich mrS politischen
Gründen unmöglich gemacht werden sollte, ist im Reichstag
mit 201 gegen 127 Stimmen abgelehnt worden. Für den An¬
trag stimmten die Sozialdemokraten , Polen , die Elsässer Dr .
Haegh, Thumann und Windeck , der Däne Hansen, der Zen¬
trumsabgeordnete Birkenmayer , der Nationalliberale Kölsch und
die Fortschrittler Ahlhorn , Guntzer , Dr . Neumarm-Hofer und
Röser, während der Abg . Gothein sich der Stimme enthielt . Die
übrigen Fortschrittler stimmten gegen den Antrag und begnüg¬
ten sich mit der die Militärverwaltung zu nichts verpflichten ,
den Resolution der Budgetkommission. Zu diesem skandalösen
Verhalten der Fortschrittler schreibt die „Berliner Volkszeitung" :

„Die Haltung der Fortschrittlichen Volkspartei, die in der
gestrigen Reichstagssitzung Sette an Seite mit dem Rückschritt,
mit Konservativen , Zentrum und Nationalliberalen , gegen das
von den Sozialdemokraten geforderte gesetzliche Verbot des
Militärbohkotts stimmte , wird im Lande ein allgemeines
Kopfschütteln erregen . Eine solche Haltung ist um so ver¬
wunderlicher bei einer Partei , die selbst unter -dem politischen
Boykott der Gegner , der Konservativen, unterstützt durch den
amtlichen Regierungsapparat , bei allen Wahlen schwer gelit¬
ten hat und noch leidet . Haben die Herren von dev Reichs¬
tagsfraktion schon die Ergebnisse und Feststellungen der Becker .
Prozesse in Greifswald vergessen ? Der wirtschaftliche Boy -
kott auf dem politischen Kampfplatz ist immer verwerflich, mag
er nun von einer einzelnen Partei oder von einer Behörde
auSgeübt werden . Die Volkspartei hätte klüger gehandelt,
wenn sie gegen die weitere Duldung dieses Kampfmittels ge¬
stimmt hätte .

"
Die „wuchtigen" Reden , mit «denen die Abgeordneten Mül¬

ler -Meiningen und Gothein so oft den Militärboykott bekämpft
haben, sind einfach sinnlos , wenn die Fortschrittler nicht den Mut
haben , die einzig mögliche Konsequenz auS ihren Worten zu
ziehen. Diesen Mut besitzen sie aber nicht , wie die Abstimmung
am Freitag klar bewiesen hat .

Rationalliberale Unzufriedenheit . Die nationalliberale
„ Kölnische Zeitung " ist mit der Haltung des KviegSministers
sehr unzufrieden . Sie verlangt von ihm gegenüber den Opfern,
die die nationalen Parteien lwingen , ein freundlicheres Gesicht.
Einstweilen nimmt das Blatt noch an , „daß der Uebereifer der
Sozialdemokratie beim KxiegSminister einen Uebereifer der
Reaktion ausgelöst hat "

. Aber notwendig fei es , „ daß beim
Abschluß der Aussprache über die verschiedenen Reformwnnsch «
die bürgerlichen Parteien und vornehmlich der Liberalismus
eine deutliche Erklärung des Kriegsministers durchsetzen, daß
für die Opfer , die das Volt bei der HeereSverstärkung über¬
nimmt . auch .. seine berechtigten Wünicke. .für . die . Eutw --" "—^
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JenreS Heeres die notwendige Berücksichtigung finden . Ohne
feine solche Erklärung würde der antimilitaristischen Agitation
der Sozialdemokratie ein Boden im deutschen Volke vorbereitet
werden, der ihr sonst nicht allzu ergiebig sein wird ." — Dem
Kriegsminister wird es leicht sein, die besorgten nationallibe¬
ralen Gemüter zu beruhigen .

Wie die deutsche Revolution entstand. Am Samstag hatte
fich der meistertreue und arbeitswillige Bäckergeselle Smie »
tana , der kürzlich bei Gelegenheit der Breslauer Arbeitslosen¬
demonstration auf die Polizei schätz, vor der dortigen -Straf¬
kammer zu verantworten . Er wurde zu 1 Jahr 6 Monatdn
Gefängnis verurteilt . Aus der Verhandlung interessiert ein
Ausspruch des Vorsitzenden , Landgerichtsrat Flenk. Dieser
sagte zum Angeklagten : . Was denken Sie denn, daraus hätte
ja - ine Revolution entstehen können. 1848 wars auch so . Da
fielen ein paar Schüsse und dann gings los !" — Alle Achtung
vor den Geschichtskenntnissen eines Breslauer Richters, aber ein
wenig anders ist die Revolution von 1848 wohl doch zustande
jekommen.

Einführung von Postkreditbriefen. Die „Juristischen Tagcs -
fragen " schreiben : Die ReichspostverwaltuM ist gegenwärtig
mit den Vorbereitungen zur Einführung von Postkreditbriefcn
beschäftigt . Es gilt als wahrscheinlich , datz -diese noch im Laufe
dieses Jahres erfolgt . Die Postkreditbriefe sollen den Uebel -
stand beseitigen, datz Reisende unterwegs stets größere Barsum -
men bei sich führen müssen . Von allen europäischen Staaten
hat gegenwärtig nur Italien Kreditbriefe eingeführt , dort kön¬
nen Summen bis zu 5000 Lire eingezahlt und in Teilbeträgen
von mindestens 50 Lire bei allen Postanstalten abgehoben wer¬
den . Die Gebühr beträgt 25 Centimes bis 500 Lire , 50 Cent,
bis 1000 Lire und für jede weitere 1000 25 Centimes.

fiuslaud .
Holland.

Z« den Wahlen . Dev Vorstand- der Lolländ -ischen sozial¬
demokratischen Partei hat sämtlichen freisinnigen und zwei
dissentierenden klerikalen Stichwohlkandidaten Stichwvhlbeding-
ungen gestellt , die sich auf das Wahlrecht und die Arbeiterpen¬
sionierung beziehen. Die sozialdemokratische Partei wird nur
diejenigen Kandidaten unterstützen, die sich auf diese Stichwahl -
bedingungen verpflichten.

Der Landesausschutz der drei freisinnigen Parteien erließ
einen Aufruf an die Wähler , wonach diese aufgefordert werden,
bei Stichwahlen zwischen Sozialdemokraten und Klerikalen für
die Sozialdemokraten zu stimmen. Wenn diese Parole befolgt
wird , bedeutet das den Sieg von 11 Sozialdemokraten in der
Stichwahl . Der Vorstand der „antirevolutio -nären "

(protestan¬
tisch-kleinbürgerlichen) Partei gab die Wahlparole aus , bei
Stichwahlen zwischen Liberalen und Sozialdemokraten sich der
Stimme zu enthalten . Auch diese Wahlparole ist für die So¬
zialdemokraten sehr günstig, sie würde den Sieg von weiteren
sechs Sozialdemokraten bedeuten. Indessen die Wahlparolen
entscheiden nicht . Wenn eS zur Wahlpraxis kommt , dann !ver-
den sich in vielen Kreisen die feindlichen bürgerlichen Brüder
zusammenfinden und den Sozialdemokraten durchfallen lassen .

Das Stimmenergebnis der Wahlen ist jetzt festgestellt . Auf
die Klerikalen entfielen 380 000 , auf die Liberalen 235 000 und
auf die Sozialdemokraten - 145 000 Stimmen . Ferner sind ab¬
gegeben worden für diffen-tierende (außerhalb des Parterver -
bandes stehende) klerikale Kandidaten rund 22 000 Stimmen .
Zum evstenmale seit 1887, also seit dem Bestehen des jetzigen
Wahlrechts, haben die Klerikalen nicht mehr die Mehrheit der
abgegebenen Stimmen . Eine erhebliche Zahl ehemaliger kleri-
kalev Arbeiter haben diesmal sozialdemokratisch gewählt . Pro -
zentuak verteilen sich die Stimmen wie folgt auf die einzelnen
Parteien : Klerikale 48,8 Proz . ( 1608 : 56 Proz . ) , Liberale 30,5
( 31^ ) Sozialisten 18,6 (13) , Dissendenten 2,1 (—) .
Rvsslaud.

Reue Enthüllungen über die Aera Stolypin . Ein zweiter
Afew ? Das Petersburger liberale lettische Blatt „Asimt-eneS
vestnesis" veröffentlicht in kategorischer Form die sensationelle
Enthüllung , datz der Abgeordnete der zweiten Reichsduma Osoh!
ein Spitzel des Polizeidepartements gewesen sei und eine Reihe
lettischer Sozialdemokraten an den Galgen gebracht habe. Osohl
erwarb sich in der zweiten Duma eine traurige Berühmtheit ,
als Stolypin seinetwegen die Duma auflöste, weil angeblich in
Osohls Wohnung Sitzungen der Sozialdemokraten mit Dele¬
gierten der Petersburger Garnison stattgefunden hätten , um
einen Staatsstreich auszuführen . Damals floh Osohl mit meh¬
reren Abgeordneten während jener historischen Nachtsitzung , in
der Stolypin die Auslieferung von 36 Abgeordneten forderie,
aus der Duma nach Amerika. Heute neunen ihn lettische Blät¬
ter einen zweiten Asew und versichern , datz der Redakteur ver

Dienstag , den 24 . Juni Ifll3 .
sozialdemokratischen Zeitung «Deena-s Lapa", Jansvn , gleich¬
falls ein Spitzel fei. Eine Bestätigung dieser Behauptung bleibt
abzuwarten -.

Sadische Politik.
Der neueste Trick der Schwarz-Blauen .

Das Wolff -Bureau veröffentlichte folgende Meldung :
„ Zur Ausstellung der Kandidatur des Bürgermeisters

Fischer im Landtagswahlkreis Lahr -Land erfahren wir ,
datz die konservative Partei und der Bund der Landwirte in
mehreren Wahlkreisen, in denen sie bei -den letzten Landtags¬
wahlen mit eigenen Kandidaturen vorgingen, in diesem
Jahre auf selbständige Kandidaturen zugunsten national¬
liberaler Großblockgegner verzichtet haben. In Betracht kom¬
men u. a . die Wahlkreise Heidelberg-Eberbach, Sinsheim .
-Eppingen und Durlach -Bruchsal ."

Hierzu bemerkt die „Bad . Landeszeitung " :
„Wir geben diese Nachricht mit allem Vorbehalt wieder,

da wir zurzeit nicht beurteilen ckönnen, was an dieser Sache
tatsächlich richtig ist. Sollte sie aber in ihrem ganzen Um¬
fange zutreffen , so wäre ein solches Manöver nichts anderes ,
als eine Spekulation auf die politische Chrakterlosigkeit. Es
sollen also Kandidaten gefunden werden, -die -bereit wären ,
gegen den Willen der Partei und gegen die von ihr ausge¬
gebene Parole ein Wahlmanöver zu unterstützen, das
lediglich der der liberalen Sache schädlichen Wackertaktik die¬
nen könnte .

Der „Bad . Beobachter " druckt die Mitteilung des
Wolffschen Bureaus ohne Kommentar ab . Es scheint mit
der Sache also seine Richtigkeit zu haben . Damit wäre
nur bewiesen , datz die schwarz -blaue Reaktion zu allen er¬
denklichen Mitteln ihre Zuflucht nimmt , um ihr Ziel bei
den kommenden Landtagswahlen zu erreichen . In Ra¬
st a t t soll das Zentrum beabsichtigen , den früheren natio¬
nalliberalen Kandidaten Fabrikant Niederbühl auf
den Schild zu heben .

Die Heuchelei der „Staatsrrhaltenden ",
In der „Franks . Zeitung " lesen wir unter der Ueber -

schrift „Konservative und Sozialdemokra¬
ten " die folgende Notiz :

„ In Waldeck . Pyrmont haben fich die Konserva¬
tiven wieder einmal um sozialdemokratische Stichwahlhilfe
gegen die bürgerliche Linke bemüht. In Corbach , der
einzigen Industriestadt des Landes , sind zwei bündlerische
Vertrauensleute an den Vertrauensmann der sozialdemokra¬
tischen Partei , den Genossen Esbach, herangetreten und woll¬
ten ihn veranlassen, für -den konservativ-antisemitischen Kan¬
didaten Vietmeher tätig zu sein. Der Wahlvorstand für die
Kandidatur Naumanns veröffenilicht diese Tatsache und er»
klärt , datz sie jederzeit eidlich erhärtet werden könne . Die
Vertreter der „ rechtsstehenden Parteien " sind bei dem „Ge¬
nossen " natürlich abgeblitzt. Aber ihr Versuch bringt einen
neuen Beweis für die konservative Heuchelei , die andrre « die
nationale Zuverlässigekeit abspricht, wenn sie einmal mit
Sozialdemokraten verhandeln , während man aus konserva¬
tiver Seite genau -das gleiche tut — glücklicherweise nur ohne
Erfolg ."

Bei uns in Baben , wo die Entrüstung der Schwarz -
Blauen über das taktische Zusammengehen der Liberalen
mit der Sozialdemokratie bei den Landtagswahlen zurzeit
wieder einmal keine Grenzen kennt , wird man diese neueste
Enthüllung über die wahre Natur jenes Geschreies mit
Interesse vernehmen . Man sieht daraus , datz das alles
eitel Heuchelei ist und datz die Blauen — wie bekannt¬
lich auch die Schwarzen — sich sehr gern die Wahlhilfe der
Sozialdemokratie gefallen lassen , wenn sie sie nur — be¬
kommen .

. Gegen die „Wittumerei "
hat auf der nationalliberalen Landesversammlung Herr
Abg . Rebmann eine sehr entschiedene Stellung ein¬
genommen . Nach dem Bericht der „Bad . Landes¬
zeitung " sagte er u . a . :
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„Die Wackersche Taktik ist auch eine Spekulation auf die

Charakterlosigkeit. In einer ganzen Reihe von Wahlkreisen
wird heute schon der nationalliberale Mann gesucht, nicht von
uns , sondern vom Zentrum und den Konservativen, der sich
gegen seine eigene Partei aufstelle« liißy der sich von den
Feinden seiner Partei wählen läßt . Ich möchte hoffen, daß
sich devartige Männer unter uns nicht find -eu . ( Beifall . )
Einen haben sie schon cmfgetrieben in dem Bezirk Lahr -
Land , der war aber eingeschriebenes Mitglied der Demo¬
kratischen Partei . Von den unfern ist es noch keiner ge-
wesen , und ich hoffe, es wird sich auch keiner finden , der dazu
die Hand bietet . (Beifall . ) Aus dieser ganzen Situation
heraus müssen wir mit aller Schärfe von allen unser « Kan¬
didaten fordern , datz fie sich aller und jeder geheimen und
offene» direkten und indirekten Verhandlungen mit dem Zen¬
trum und den Konservativen durchaus enthalten . (Erneuter
stürmischer Beifall . ) Das ist diesmal nicht eine Frage des
Taktes, sondern eine Frage der persönlichen Ehre des ein-
zelnen, der geneigt wäre , sich auf ein derartiges Geschäft ein¬
zulassen. Das soll heute auch schon ausgesprochen werden.
Ich richte an alle unsere Freunde schon jetzt die dringende
Bitte : Setzen Sie uns rechtzeitig von allem in Kenntnis ,
was auf diesem Gebiete läuft . Es sind nicht nur Zentrums ,
leute , sondern auch Konservative , die sich nach dieser
Richtung hin bemühen."

Das ist deutlich . Nationalliberale , die sich jetzt noch
als Werkzeuge der Wackertaktik benützen lassen , können
nur noch als V e r rä t e r an ihrer Partei betrachtet wer¬
den. Dasselbe gilt aber auch für jene Quertreiber , welche
in der Presse gegen ihre eigene Partei frondieren und
Herrn Wacker Helfersdienste leisten .

Aus welchen Kreisen rekrutiert sich der Lehrernachwuchs ?
Der „Bad . Korresp ." wird aus Baden -Baden ge.

schrieben :
Es ist nicht ohne Interesse , die Jahresberichte der Lehrer¬

bildungsanstalten daraufhin zu untersuchen, auS welchen
Kreisen sich der Lehrernachwuchs rekrutiert , welchen Bil¬
dungsgang er durchgemacht hat. In dem letzten Jahres¬
bericht des Seminars in Freiburg fällt zunächst auf , datz
unker 278 Zöglingen nur 30 — 10,8 Proz . Lehrersühne sind .
Um so mehr mutzte hervorstechen , datz 103 Söhne „sonstiger
Beamten " verzeichnet sind . Ich untersuchte nun , welche Be--'
amtenkategorien in Frage kommen. Nach dem Personalver -
zeichnis sind zwei Söhne akademisch gebildeter Väter dar¬
unter : der Sohn eines Pfarrers und der eines verstorbenen
Obermaschinen-JnspektorS . Söhne von badischen Mittel -
beamten find nur 6 verzeichnet; bei drei sind die Väter ge-
storben. Dazu kommen noch 4 Söhne von mittleren Poss .
beamten ; zwei haben keinen Vater mehr. Im ganzen sind
es also nur 10 Mittelbeamtensöhne , von denen 5 die Vater
verloren haben . Für die mittleren Beamten mutz also der
Beruf des Volksschullehrers denn doch sehr wenig Anzieh¬
ungskraft besitzen, datz sie ihre Söhne in so geringer Zahl
dem Lehrerberuf zuführen . Nur 5 lebende Mittel » und Post -
beamte haben sich dazu entschlossen , und es wäre auch hier
noch wissenswert , welche Vorbildung bezw . welchen Bildungs .
gang diese Zöglinge hatten , als sie in das Seminar ein.
traten . Daneben sind 54 Söhne von Unterbeamten der.
zeichnet . Diese finden eS also unter allen Beamten noch am
lohnendsten, ihre Söhne Lehrer werden zu lassen . Auf¬
fällig ist die große Zahl der Halb- und Ganzwaisen ; von 54,
also 18 Proz . der Gesamtzahl , lebt der Vater nicht mehr.

PreMmmen zum Abkommen
der Linksparteien.

Jn der gesamten Presse der Linken kommt die Genug¬
tuung über die Antwort , welche am Sonntag die Sozialdemo¬
kratie und die liberalen Parteien auf die Wackerpolitik gaben,
zum Ausdruck.

Die „Volksstimme " schreibt:
„Das kommt einer moralischen Ohrfeige an die Adresse

des Herrn Wacker gleich, wie fie gleich kräftig bisher wohl
kaum einmal einem politischen Führer appliziert worden ist.
-Man denke : Seit Wochen und Monaten hatte der Führer
unseres Zentrums nichts wichtigeres zu tun , als in dicken
Broschüren, endlosen Zeitungsartikeln und eindringlichen
Versammlungsreden den Nationalliberalen zu beweisen, datz

In schlimmen Hunden.
Roman von Erich Schl -aikjer .

30 - (Nachdr. verb.)
( Fortsetzung.)

Auf dem Platz der geselligen Freude war ein großes Wirt -
schastszelt errichtet . Ein vernünftiges Butterbrot und ein
gutes , heißes Getränk waren in der Phantasie der Bewohner
mit den Genüssen des Winters untrennbar verbunden . Die
Damen hielten sich an den Kaffee, an dessen Güte sie hohe An-
fordemngen stellten ; die Herren belebten sich durch einen
dampfenden Grog . Man segelte auf den Schlittschuhen ins
Zelt hinein , gönnte sich eine kleine Herzstärkung und kehrte
dann in das bunte Treiben des Eises zurück. Selbstverständ¬
lich gab es auch verderbte Seelen , die aus dem Zelt nicht mehr
herauskommen , wenn sie erst einmal einen gemütlichen Platz
gefunden hatten .

Der Provisor von der Engelapotheke saß hier an jedem
freien Nachmittag . Er selber konnte nicht laufen . So ein
gewöhnlicher Gang in den Stiefeln aber erschien ihm schwer¬
fällig und bedrückend, wenn die andern so leicht und flüchtig
über die blanke Fläche dahinglitten . Ueberdies hatte ihn der
Referendar Westphal bei einer solchen Gelegenheit als einen
„flügellosen Wurm " bezeichnet und der Name hatte einen
geradezu unheimlichen Anklang gefunden . Unter diesen Um¬
ständen blieb er schon lieber im Zelt . Er war dann wenig ,
stens auf dem Eise, wo in diesen Wochen der Brennpunkt
des geselligen Lebens war .

Am Anfang des Monats hatte seine schwärmerische Ver¬
ehrung für Dagmar zu einer Katastrophe geführt . Er hatte
ihr einen Brief von 14 Seiten geschrieben . Er hatte rückhalt¬
los seine leidenschaftliche Hingabe in die Sätze strömen lassen.
Er hatte sein Inneres vor ihr aufgerissen . Seine brennende

.Leidenschaft hatte sich wie heiße Lava in diese stammelnden
Worte ergossen. Er hatte angebetet , hatte ein Bekenntnis
abgelegt , hatte geschworen, gefleht und gebettelt . Er hatte
aus seiner eigenen Unwürdigkeit kein Hehl gemacht. Er hatte
ihr offen gesagt, daß er mittellos sei ; er hatte aber hinzuge-
jfügt, datz er den ganzen Erdkreis erringen wolle, wenn die

Hoffnung auf ihxen Besitz ihn beseele. Mit dem „ganzen Erd¬
kreis" mänte er eine Apothke ; in seinen Ausdrücken neigte
er nun einmal zu lyrischen Ueberschwenglichkeiten.

Dagmar hatte den Brief mit starker Spannung gelesen.
Bei einigen Stellen spielte um ihre Lippen Wohl ein ironisches
und mitunter auch ein zynisches Lächeln ; in dem Briefe aber
war dolch etwas , das sie bis zum Ende sesthielt. Als sie ihff
dann gelesen hatte , steckte sie ihn mit einem jähen Aufleuchten
des Triumphes in die Tasche, und in den nächsten Stunden
war ihr , als müsse sie fliegen können . Eine Kraft der Er¬
oberung war in ihr hervorgebrochen, die keinen Widerstand
mehr kannte . Sie dachte nicht einen Augenblick daran , dem
schmachtenden Provisor entgegenzukommen . Er war vielmehr
in ihren Augen vollends zur komischen Figur geworden .
Sein Brief aber paßte vortrefflich in ihren Plan .

Sie mußte ernsten Verkehr haben , wenn sie ernst genommen
werden wollte . Es war immerhin etwas , das sie dem Apo>
theker geben konnte, nur mutzte es so geschehen , daß er in ihrer
Nähe festgehalten wurde . Seine hoffnungslose Anbetung war
ein Hintergrund , den sie brauchen konnte ; er sorgte für den
Ernst , wenn andere locker werden wollten .

Sie schrieb ihm also, daß sie seine Neigung leider nicht er¬
widere , daß sie ihn aber für einen ungemein ernsten 'Men¬
schen halte und gern für immer seine Freundin werden wolle.
Der schriftliche Ausdruck war nicht ihre starke Seite , der
Brief enthielt infolge dessen , nur wenige und kurze Sätze.

Der Provisor lief sofort in seine Schlaflammer hinauf ,
als er ihn erhalten hatte . Er warf sich auf sein Bett und
heulte wie ein gepeitschter Knabe , nachdem er mit der Lektüre
zu Ende gekommen war . Eine grenzenlose Sehnsucht durch-
strönite ihn . Die Tore des Glückes Ware» nun ins Schloß
gefallen , ein für allenial . Er streckte wie aus Kerlergittern
die Arme flehent hervor , aber niemand achtete auf ihn . Er las
den Brief immer wieder , er kützte die Stelle , die von der
Freundschaft handelt . Wenn es auch nur wenig war , es war
doch etwas . Er war ihr näher gekommen, als alle die andern .
Er hatte ein stilles Geheimnis mit ihr , sie war eine Freundin
fürs ganz« Leben - Es war nur ein Glück, daß er geschrieben
hatte .

„Ich habe einen Brief bekommen," sagte Dagmar an einem
der nächsten Tage zu Asmussen ; „es ist mir lieber , daß Sie ihn
lesen. Man weiß nie , was dem Herrn einfallen kann, wenn er
einmal hier ist, und dann verstehen Sie die Sache nicht."

Sie reichte ihm den Brief , den er nach dieser Einleitung
mit einigem Erstaunen in die Hand nahm.

Als er ihn gelesen hatte , war er ernst.
„Und was haben Sie ihm nun geantwortet ?"

„Ich habe nein gesagt." Sie schlug verlegen die Augen
nieder .

"

„Und warum ?"

„Er ist mir zu jung und unselbständig . Ich habe keinen
Halt an ihm .

"

„Haben Sie ihm schonend geschrieben ?"

„Dann können Sie nicht mehr tun . Ueber meine Lippe»
kommt kein Wort .

"
In der Folgezeit war Dagmars Wesen oft sonderbar vev,

ändert . Sie versank in Gedanken ; sie achtete nicht auf das
Gespräch, und gab sich einer schwermütigen Trauer hin . Sie
mußte an etwas Unbekanntem tragen . Der Referendar und
Zahnarzt bestürmten sie mit besorgten Fragen . „Was haben
Sie nur ? So kommen Sie doch heraus damit !" Und schließ¬
lich mußte sie ihnen die Affäre mit dem Provisor erzählen .

„Es ist unglaublich, " sagte der Referendar . „Was der
Hammel sich wohl einbildet !"

Der Zahnarzt aber schüttelte entsetzt den Kopf.
„Es ist sonderbar, " meinte er schließlich , „daß alle Apo¬

theker so himmelstürmender Natur sind, solange sie noch keine
eigene Apotheke haben . Nachher werden sie im allgemeinen so
vernünftig , wie Apotheker nun einmal werden können.

"
Der Provisor aber war jeden Nachmittag auf dem Eis .

Er wußte genau , wann Dagmar zu erscheinen pflegte. In
der Dämmerung konnte sie nicht. In den amüsantesten
Stunden mußte sie zu Hause bleiben . Sie hatte rundweg ab¬
gelehnt , das Geschäft um diese Zeit zu verlassen. Sie kam be-
reits am frühen Nachmittag und ging nach Hause, wenn der
gesellige Trubel "bett Höhepunkt erreichte. Der Provisor war -
Wo vor dem Zc" Er war wie ein treuer Hund ; we^ - Ner -
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sein Kampf - allein der Sozialdemokratie gelte, 'daß er die
Nationalliberalen gern« unterstützen werde, wo ein «Umstürz,
ler " dadurch niedergerungen werden könne, nnd daß er dafür
-— selbstlos und uneigennützig, wie er ist — nicht einmal einen
Gegendienst verlange . Und nun kommt die nationalliberale
Landesversammlung und ruft dem Jesuiten im Zähringer
Pfarrhaus zu : „Wir kennen dich Spiegelberg ! Wir wiffen,
daß du unser schlimmster Feind bist, und daß du auch dann
unfern Untergang willst, wenn du uns , süßlich lächelnd , mit
Geschenken nahst !" Und sie weist dem falschen Freund mit
der widerlichen Schmeichlermiene die Tür und gibt -ihm zu
verstehen, daß sie auf seine unerbeteaen Gunstbezeugungen
verzichte , daß sie im eigenen Hause aber auch so viel mora¬
lische Reinlichkeit zu wahren wisse, daß keiner der ihrigen
dem heuchlerischen Aufdringling zum Verrat an der eigenen
Partei die Hand reichen werde. Wenn nach einer solch bei-
spiellosen moralischen Niederlage der Löwe von Zähringen "

auf seiner rn Lörrach proklamierten Taktik beharren sollte ,
so hätte er den Anspruch darauf verwirkt, als ein Politiker
von solchen moralischen Qualitäten behandelt zu werden , wie
man sie bei Männern , die im öffentlichen Leben eine hervor¬
ragende Rolle spielen, voraussetzen mutz ."

Die „Volkswacht" :
„ Als Dr . Frank endete mit der Aufforderung : Gehen

Sie an die Arbeit , gehen Sie in die Schlacht , da war es nicht
nur die rhetorische und inhaltliche Leistung des Redners ,
welcher der stürmische Beifall gezollt wurde , sondern die klare
Einsicht in die Notwendigkeit der Dinge und der unbeugsame
Wille , der badischen Sozialdemokratie auch künftig diejenige
Stellung im politischen Loben Badens zu sichern , welche ihr
nach ihrer politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Bedeu.
tung zukommt. Insofern ist der gestrige Parteitag eine War¬
nung an die Adresse WackerS , eine bedeutsame Kundgebung
der politisch reifen Arbeiterschaft des badischen Landes ."

Der „Mannheimer Generalanzeiger " :
„Den stärksten Eindruck machte gestern auf die national¬

liberale Versammlung die scharfsinnige Entschleierung der
Wackertaktik, wie sie Rebmann vornahm . Er wieS zwingend
und unwiderleglich nach, >datz Mackers Ruf nach gemeinschaft¬
lichem Kampfe gegen die Sozialdemokratie Heuchelei sein
müsse , es besteht nie und nimmer die Gefahr einer sozial¬
demokratischen Mehrheit im badischen Landtag . Wacker mutz
ein anderes Ziel im Auge gehabt haben, als er den National -
liberalen mit Anerbietungen nahte ; das Ziel war die Nieder-
ringung der nationalliberalen Partei . Sie sollte im zweiten
Wahlgang so geschwächt werden, datz Wacker seine Mehrheit
bekam. D »s Mittel war die Unterstützung nationalliberaler
Kandidaten durch Zentrum und Konservative im ersten Mahl¬
gang, die mit äutzerster Wahrscheinlichkeit das Grohblockab -
kommen für den zweiten Wahlgang verhindert haben und
damit jene Minderung des nationalliberalen MandatSbefitzeS
gebracht haben würde , die Wacker braucht, um dem Zentrum
in den Sattel zu helfen. Rebmann hat diese Zusammen,
hänge überaus klar und eindrucksvoll enthüllt und von dieser
Aufdeckung der letzten Ziele der Wackerschen Taktik her dann
mit der eindringlichsten Beredtsamkeit klargelegt, um welch
hohes Ziel wir ringen , um das Ziel , datz in Baden auch
ferner badisch , d . h . liberal regiert werde."

Die „Neue Badische Laudeszeituua " :
„Alle Freunde einer fortschrittlichen Entwicklung Badens

werden eS mit Freuden begrüßen, datz diese Abmachungen am
Sonntag von den LandeSversammlungen aller drei Arteten
gebilligt worden find. Die Zeit der Verhandlungen ist end-
kich vorüber , der Wahlkampf kann freudig begonnen werden.
Der Großblock für den zweiten Wahlgang ist gesichert , «S be¬
steht die Hoffnung , datz eS gelingt , die Gefahr einer rück¬
schrittlichen Mehrheit , wie sie in Bayern . Württemberg , EI»
satzLothringen leider besteht , in Baden endgiltig zu bannen .
ES wird an - der Tätigkeit der Linksparteien liegen, datz diese
Hofsnung erfüllt wird !"

Die „Badische LandeSzeituug " :
„Auf der Grundlage dieses Abkommen - wollen wir nun,

mit aller Kraft , aber auch mit aller Freude an der großen
Sache, der eS dienen soll , in den Wahlkampf eintreten . Es
wird diesmal einen härteren Kampf geben denn je. Das
Zentrum , dem jetzt seine besten Trümpfe aus der Hand ge¬
nommen wurden , wird alle Minen springen lassen und auch
kein Mittel , erlaubt oder unerlaubt , unversucht lassen , um
daS Fiel feiner jahrzehntelangen Hoffnung auf die Herr¬
schaft im -badischen Lande zu erobern. Jetzt heißt eS Treue
halten dem gegebenen Versprechen , die Augen- offen halten für
di« Schliche der Feinde uttb das Schwert bereit für die kom-
mende Entscheidungsschlacht."
Der „Bad . Landesbote " :

„Die Linke in Baden steht einmütig und geschloffen da,
. vereit , jeden unerbetenen Freund , jede unevbetene Hilfe weit

.lockung noch Drohung hätte ihn von seinem Posten entfernen
können . Er wartete einfach, bis Dagmar kam. Wenn sie ihn
ansah , hatte der Tag die Weise. Sie blickte so ernst und doch
so teilnahmsvoll . Er schnallte ihr die Schlittschuhe um und
'ging ins Zelt hinein . Er wartete wieder, bis sie fertig war ;
er wußte , daß man es bemerkte ; er kannte den banalen Spott
der Menschen ; er sah oft ein Lächeln, das er nicht sehen sollte ;
der Spott der Welt aber galt ihm nichts . Er wußte , daß
Dagmar kam ; er wußte , daß er ihr die Schlittschuhe abschnallen
durfte ; er wußte , daß sie ihm die Hand geben würde ; was
sollte das andere ? Er suchte den Referendar und den Zahn¬
arzt . Er sah die ironischen Mienen ; er suchte sie aber doch,
weil sie von Dagmar sprachen. Sie verstanden sie natürlich
nicht. Ihre Auffassung war oberflächlich und unzulänglich .
Sie waren aber doch begeistert, und das genügte. Der Pro¬
visor blieb, solange der Eislauf blieb.

(Fortsetzung folgt.)

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal :
„Graf Pepi",

Lustspiel in 8 Men von R . Saud et und Alfr . Halm .
Am Freitag lernten wir Robert S a u d e k, neuerdings bekannt

durch seinen längsten Roman „Eine Heilige und zwei Sünder "
als Kompagnon des bekannten LustspiclverfafferS Alfred
Halm auch als Bühnenautor kennen . Ueber den Erfolg , den
dieses neue Produkt der Doppelfirma im Hoftheater hatte , kann
man zwiefacher Meinung fein. Während sich manche Damen
und vor allem -die Herren mit Wohlbehagen und lautem Lachen
an der breiten Sinnlichkeit gewiffer kitzelnder Szenen ergötzten ,
hörte man auch hin und wieder manches entrüstete „Pfui , wie
gemein" . Das Lustspielhafte, d. h. der fvrtreißende bezwin-
gende Humor , die einschlagenden und zündenden Wortwitze sind
attabinQä nur sehr spärlich vorhanden , dafür werden dem
Sinnrskitzel -durch Schlüpfrigkeiten , Zweideutigkeiten und raffi .
niert ausgebauten Entkleidungs - und Bettszenen weitgehendste
Konzesgionen gemacht. Der Humor ist meist derb und sehr oft
nach bekannten Vorbildern unzulänglich aufgetrvgen . Die

Dienstag , oen 24 . Juni 1913.
von sich zu weisen. Die Herren von den Konservativen und
dem Zentrum mögen eS sich gesagt sein laffen, daß sie eS mit
ehrlichen und charaktervollen Gegnern zu tun haben, die
wrffen, datz eS bei dem bevorstehenden Wahlkampf um große
politische Ziele geht, die alle kleinlichen , taktischen Mätzchen
von selbst verbieten .

"

Die „Frankfurter Zeitung " :
„Die Tatsache, daß die Vereinbarungen bei allen Links¬

parteien Zustimmung gefunden haben, beweist , daß diese Par¬
teien den festen Wunsch hegen , auf dem bisher gegangenen
Wege weiterzumarschieren , und entschlossen find, mit allen
Mitteln das badische Land vor einer Herrschaft -der Reaktion
zu bewahren .

"

flus der Partei.
Zur Beachtung.

Der Telephonanfchluß der Partei Vorstand es führt
fortan folgende Nummern :

Berlin , Amt Moritz platz , Nr . 14 746 , 14 741.

Rotenfels , 22 . Juni . Recht wenig scheint dem Besitzer deS
Gasthauses zur .Mlume " hier an der Kundschaft der Arbeiter
zu liegen. Dev Arbeiter -Radfahrer ^Bund „Solidarität " feierte
am 1. Juni bei ihm sein Stiftungsfest . Tags zuvor hatte aber
der Wirt zur „Blume " den „Volksfreund" abbestellt mit der
billigen Behauptung , er würde doch nicht gelesen . Darauf hatte
er aber gerne die Arbeitergroschen eingesackt. Die Arbeiter wer¬
den aus diesem Verhalten die Konsequenzen ziehen . Das Lokal
des Arbeiter -Radfahrer -Vereins ist in das Gasthaus zum
„Salmen " verlegt worden . Die auswärtigen Sportsfreunde
wollen dies bei ihren Ausfahrten berücksichtigen.

Aus den Organisationen . Der sozialdemokratische Verein
Elberfeld « Barmen konnte in seiner Jahresabrechnung
über einen Mitgliederzuwachs von über 466 Genossen und Ge¬
nossinnen berichten-. Die Gesamtzahl der Mitglieder ist von
6661 auf 6923 gestiegen . Die Zahl der männlichen Mitglieder
stieg von 5636 auf 5936 , die der weiblichen von 865 auf 954 . —
Als Parteisekretär ist an Stelle des Genoffen Drescher, der bei
der Barmer Konsumgenossenschaftangestellt wurde, der Genoffe
Otto Kohnen, bisher Parteivorsitzender, gewählt -worden.

11 . General -Versammlung der
Metallarbeiter .

k . r . Breslau , 19. Juni 1913.
Vierter Tag .

Während deS Vormittags wurde in geschloffener Sitzung
getagt .

Die Beratungen werden am Nachmittag mit dem gestern
zurückgestellten Tagesordnungspunkt fortgesetzt . Er lautet :

* Revision des BerbandsstatutS .
-Berichterstatter derStatutenberatungSkommission ist Paw -

lowit sch - Berlin . Die StatutenberatungSkommi -ssion hat
schon etliche Tage vor Beginn der Generalversammlung mit
ihren Beratungen begonnen. Sie hatte rund 256 Anträge durch¬
zuarbeiten .

Schon im voraus stellt Pawlowitsch fest, daß die Sta¬
tutenberatungskommission einstimmig alle Anträge aus Ttaffel -
beiträge abgelehnt hat . Dasselbe trifft auch auf die mit Stassel -
beiträgen rechnenden Anträge für Aenderung der Unterstütz¬
ungseinrichtungen zu . Die Organisationen , welche Staffelbei¬
träge eingeführt haben , sind damit nicht sehr zufrieden . Mit
Einheitsbeiträgen können wir besser arbeiten , sie sind für die
Masse der Funktionäre bester geeignet.

Die Statutenberatungskommission schlägt eine Erhöhung
der Reiseunterstützung vor. der Unterstützungssatz soll nach
ihrem Vorschlag von täglich 1 Mk . auf 1,25 Mk. erhöht werden.
Innerhalb 72 Wochen soll fortan eine Bezugsberechtigung für
66 Tage bestehen. Die Bezugsmöglichkeiten sind im besonderen
für die jüngeren Mitglieder um vieles erhöht.

Die Voraussetzungen für den Bezug der UmzugSuntrrstütz-
ungen schlagen wir vor, zu erleichtern.

Des -weiteren haben wir eine Erhöhung der Erwerbslosen¬
unterstützung in den Fällen der Arbeitslosigkeit vorgesehen.
Bei Erwerbslosigkeit durch Krankheit wollen wir die alten Sätze
nicht ändern .

Wir schlagen auch keine Erhöhung der Streik - nnd Maß -
regrlungssätzr vor . Zweckdienlich wäre eine Erhöhung schon,
dies ginge aber nur unter Berücksichtigung der örtlichen Ver-
hältniffe , das können wir aber nicht mit den Mitteln der Haupt.
Vorstandskasse . Wenn sich schon die finanzielle Lage des Ver-

wenig kraftvoll gezeichnetenLustspielfiguren bewegen sich eigent-
lich nur auf jener jetzt so bekannten Linie , wie sie uns in den
Witzen der Jugend des „SimplicissimuS" und Rüda-Roda-
Scherzen als bekannt Vorkommen . Das ganze Genre dieses
Lustspiels — mit einem Wort gesagt — ist dem jetzt abgeriffe-
neu Stadtgartentheater entsprechen!». Keinesfalls aber dürste
eS voll und ganz den Ansprüchen eines gebildeten Hoftheater -
PublikumS genügen . Die beiden Autoren können eigentlich
von Glück sagen, daß die städtische Theaterkommission in diesem
Falle nicht mitzureden gehabt hat . Hat man schon für die
„Verlobung im Bett " die Aufführung untersagt , — wie müßte
eS dann erst diesem „unsittlichen" Stück ergehen ? Schon wenn
der Vorhang hochgeht , steigt eine dralle Böhmin aus dem Bett
nud wechselt vor einem hochwohllöblichen Publikum ihre Nacht -
toilette mit der für den Tag aus . Eine richtige Geheimrats¬
tochter entkleidet sich auf offener Szene und legt sich zu Bett
(oh, oh !) und ein österreichischer Leutnant setzt sich zu ihr auf
dar Bett . Halm ist bekannt als gewandter Humorist ; eS scheint ,
daß diese prikelnden und sinnenreizenden Ausschmückungen eher
der Feder Saudeks entstammen und eS scheint uns dies schon
deshalb möglich , wenn wir in seinem oben angeführten Roman
uns einer ähnlich sinnesschwülen Stelle erinnern , bei welcher
er von der 15jährigen Margot also erzählt : „Wenn sie des
Abends allein im Zimmer war , während sie zu Bett ging, ent.
kleidete sie sich Stück für Stück vor dem Spiegel und betrachtete
im Glas lächelnd die erwachenden Formen ihre» jungfräulichen
Körpers .

Auch in den nachfolgenden Stellen ergeht sich der Autor be¬
haglich in ähnlichen Intimitäten . Die einzig bühnenwirksame
Figur ist die des Juden Diamant . Er fft zwar auch bekannten
Vorbildern nachgeformt, bringt aber durch seinen trockenen , oft
geistvollen Witz das fortlaufende Interesse am Gang der Hand-
lung zustande . Sämtliche drei Aktschlüsse beruhen auf ihm,
und find in ihrer prägnanten Kürze äußerst wirksam. Wir
wollen nun im folgenden unseren Lesern die Handlung dieser
Novität wiedergeben :

Der 23 . und 24 . Juli deS Jahre » 1866 waren für das idyl¬
lisch am Thayafluffe gelegene „tzruschnaschlöffel " zwei sehr be-
wegte Tage . Der Kampf tobte bereits schon in der Umgegend ,
so daß eine erklärliche Angst vor den „Preußen "

sich aller be¬
mächtigte. Bei dem Eigentümer des Hruschnaschlöffel , dem
Baron Nikolaus von Hruschna-Henikstein, trafen deffen Nichten ,
die Komtessen Sefi und Mizi Hardig , zu Besuch « in , da sie
augenblicklich ohne männlichen Schutz waren . Der Vater war
in preußische Gefangenschaft geraten nnd ihr Bruder Josef —

bandes durch die letzte Beitragserhöhung gebeffert hat , das
Geld brauchen wir , um immer Gewehr bei Fuß bereitstehen
zu können.

Wir wollen unsere Unterstützungseinrichtungen als Mittel ,
aber nicht als Zweck ausbauen .

Es beginnt nun die Generaldebatte mit der Behandlung
der Frage nach Staffelbeiträgen .

Die von der Generalversammlung abgelehnten Delegierten
haben den Kongreßteilnehmern eine Abschrift des inkrimi-
nierten Versammlungsberichtes der „Leipziger Volkszeitung"
zustellen laffen.

Es wird auf Grund eines Geschäftsordnungsantrags be¬
schlossen, zuerst über die Forderungen , resp . Anträge zu be.
raten und zu beschließen, die verlangen , daß eine prinzipielle
Klärung der Frage von Staffelbeiträgen durch Einsetzung einer
Staffelbeitragskommission -herbeigeführt wird . Die Kommis¬
sion hätte der nächsten Generalversammlung Bericht zu er-
statten und ihr eventuell eine Vorlage zu machen . Wenn diese
Anträge abgelehnt werden , würde die ganze Behandlung der
Staffelbeitragsfrage für die Generalversammlung crlebigt sein .

Der entscheidende Antrag 6, Bergedorf : „Wahl einer
StaffelbeitragSkommisfion auf der Generalversammlung zur '
Einführung von Staffelbeiträgen " wird angenommen .

Es ist ein Antrag eingelaufen , der als Richtlinie für die
Staffelbeitragskommission festgelegt haben will, daß der be¬
stehende MitglirdSbeitrag den Mindestbeitrag darzustelle» hat.
Nach lebhafter Diskussion -wird dieser Anttag abgelehnt .

Es wird in die Einzelberatung des Vorschlages der Sta¬
tutenberatungskommission eingetreten .

Angenommen wird :
Erhöhung der ErwevbSlosenunterstützung bei Arbeits¬

losigkeit um 1 Mk . pro Woche, Anfügung einer weiteren
Klaffe mit 12 Mk. und Erhöhung deS Reisegeldes auf durch¬
schnittlich 1,26 Mk. pro Tag .

Ebenso wird beschlossen, keine weiteren Erhöhungen der
Leistungen eintreten zu laffen, alle Bezugsberechtigungen auf
72 Wochen festzulegen und in Zukunft die Geldbeträge der
Unterstützungen in TageSwerte umzurechnen.

Er wird beschloffen :
Zu 8 1 : Der Sitz des Verbandes bleibt Stuttgart ;
§ 2 bleibt unverändert ;
§ 3 bleibt unverändert ; die dazu gestellten Anttäge wer¬

den dem Vorstand überwiesen ;
tz 5, Absatz 2 lautet in Zukunft : auch dürfen sie (die

Mitglieder ) sich ohne zwingende Gründe der Organisations .
arbeit für die für ihren Arbeitsort zuständige Verwaltung
nicht entziehen .

Im übrigen behält dieser Paragraph seine alte Fassung.
8 6 bleibt unverändert .

Zu 8 7A wird beschlossen : Absatz ln , der die Reiseunter,
stützung behandelt , lautet in Zukunft :

Reisegeld , oder sofern sie (d>e Mitglieder ) einen eigenen
Haushalt führen , einen -Beitrag zu den Uebersiedelungskosten ,
wenn die Reise oder die Uebersiedelung durch Wechsel ihres
Arbeitsplatzes bedingt ist , nach den Bestimmungen des 8 8.

Ein neuer Absatz wird am Ende des Gesamtparagraphen 7
noch hinzugefügt , er lautet :

Reisegeld, die Beiträge zu den UebersiedelungÄkosten und
die Erwerbslosenunterstützung werden nach Unterstützungs¬
tagen zusammengerechnet und dürfen innerhalb 72 auf¬
einanderfolgenden Wochen , vom jeweiligen Erheüungstage an
gerechnet, für nicht mehr als 126 Tage bezahlt werden. Die
festbegrenzten Beiträge zu den Uebersiedelungskosten werden
dabei in UnterftützungStage nach den Sätzen der Erwerbs-
losenunterstützung bei Krankheit umgerechnet.

Im übrigen bleibt 8 7 unverändert .
Es wird aus Antrag beschloffen, in die Statutenberatung

eine Beschlußfassung über den folgenden Antrag einzuschieben :
In der Kommission zur Beratung von Staffelbeiträgen

sollten aus Gründen der Gerechtigkeit und Objektivität An¬
hänger und Gegner der Staffelung der -Beiträge von der -
gegenwärtigen Höhe nach unten in gleicher Zahl vertte-
ten sein.

Wir beantragen -daher , die elfte ordentliche Generalver¬
sammlung möge aus jedem Agitationsbezirk zwei Mitglieder
— einen Anhänger und einen Gegner der Beitragsstaffelung
nach unten — in diese Kommission delegieren.

Vorstand und Beirat sind durch je 4 Mitglieder, welche
diese Körperschaften selbst bestimmen, in genannter Kommis¬
sion nur mit beratender Stimme vertreten .

Der Antrag wird aber abgelehnt . Ein zweiter Anttag
zu dieser Frage , der verlangt , daß die Stafselbeitragskommis.
sion aus neun Mitgliedern zusammengesetzt werden soll, von
denen drei Gegner der Stasfelbeiträge sein sollen , wird an .
genommen.

Die Verhandlungen werden auf morgen vertagt.

(kurz „Gras Pepi " genannt ) — war als Dragonerleutncmt bei
den Truppen ; aber schon lange traf keine Nachricht mehr von
ihm ein . Plötzlich und unerwartet trifft Graf Pepi in
Hruschnaschlöffel ein ; jedoch völlig erschöpft und ermattet .,
Mit sich führte er «ine zerschossene österreichische Fahne, über,deren Erlangung er nun -den Seinigen ausführlich Auskunft!
gab. Eine wichtige Ordre war ins Hauptquartier des Erz-
Herzogs zu befördern und da Graf Pepi als wllkühner, wag.
halsiger Reiter bekannt war , wurde ihm der ehrenvolle Auftrag
zuteil . Pepi jedoch fiel in die Hände der Preußen und wurde
gefangen . Der preußische Premierleutnant Hans Joachim
v. Roggentin (von den Garde -Ulanen ) war mit der Haft Pepis
betraut worden und ein Spiel des Zufalls war es, daß gerad«
diese beiden eng miteinander verbunden waren . Als Verbün¬
dete kämpften sie 1864 nebeneinander in Dänemark und damals
rettete Pepi heldenmütig Roggentin daS Leben . Heute wurde
er deffen Gefangener . Während sich die Offiziere zur Bera¬
tung über PepiS Urteil und Schicksal in ein Nebengemach
zuruckzogen , erblickte er auf einem Tische seine wichtigen Doku¬
mente und in der Ecke eine von den Preußen erbeutete öster¬
reichische Fahne . Schnell war der Entschluß gefaßt. Beide»
nahm «r an sich, sprang durch daS geöffnete Fenster, schwang
sich auf sein Pferd und ergriff eiligst die Flucht. Die -Fahne
wollte er seinem Kaiser zu Füßen legen, um dafür den hoher,
Maria -Theresia -Orden zu empfangen. Graf Pepis Bericht
wird leider nur zu bald gestört ; eS kommen Preußen auf»
Schloß und an ihrer Spitze abermals Roggentin . Die besorg¬
ten Schwestern verstecken den Bruder in einem schwer zugäng»
lichen Kellerabteil .

Roggentin und seine Ulanen untersuchen jeden Winkel ;
aber ohne den geringsten Erfolg . Der einzige Erfolg Roggen¬
tins auf Schloß Hruschna war das mächtige Erwachen einer
herzlichen Zuneigung zur schönen Komtesse Sefi . Schon schickt
man sich zur Nachtruhe an , da wird abermals Besuch ange.
meldet . ES war der preußische Hofbankier, Geheimrat Leo,
nebst Nichte Annalene , die aus dem Wege ins preußische Haupt,
quartier waren und einen Radbruch an ihrem Wägen erlitten .
Leo sollte an den Waffenstillstands - und Friedensverhand,
lungen teilnehmen . Da die Reparatur der Kutsche erst andern
Tags erledigt werden konnte, so mußten auch diese beiden
„Preußen " für die Nacht Gäste des Barons bleiben. Anna¬
lene mutzte sich mit dem Raum begnügen, dessen Eingang zu
Graf Pepis Versteck führte . Pepi , der nachts aus seinem Ver¬
steck hervorkam , lernte Annalene kennen, und verliebte sich in
das reizende Wesen. Auch sie blieb nicht empfindungsloŝ
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flus dem Lande.
Bruchsal .

— „Naturfreunde ". Auch in hiesiger <Sfcnbt haben sich eine
Anzahl Arbeiter unb Arbeiterinnen zusammengefunden, die sichdem Tourrstenverein der „Naturfreunde " angeschlossen haben.
Gewiß wird noch mancher vorhanden sein , der sich vteser spori-
lichen Bewegung anzuschließen gedenkt . Heute avend findetim Nebenzimmer der „Pfalz " eine Versammlung statt , zu der
die Anhänger des Touristensports eingeladen sind.

— Biirgerausschußsitzung. Am letzten Freitag fand eine
Bürgerausschutzsitzung in der Aula der höheren Mädchenschulestatt, die von 96 Mitgliedern besucht war . Die Tagesordnungwar folgende: 1. Verkauf städtischen Geländes in der Bann -
Weide. 2. Geländeerwerb für Wegverbreiterung im Gewann
Eggerten . 3. Gewährung von Teuerungszulagen an städtischeBeamte und Arbeiter . 4. Erweiterung des Gaswerks , insbeson¬dere des Rohrnetzes. 5. Herstellung eines Vichmarktplatzes.6. Stratzenherstellung im Gebiet der Reserve. 7. Herstellungder Bergstraße . 8. Verkündung der Sparkassenrechnung 1912.

Punkt 1 und 2 waren rasch erledigt und wurden einstimmig
angenommen . — Punkt

' 3, Gewährung von Teuerungszulagenan städtische Beamte , und Arbeiter , deren Bezüge weniger denn
2506 DA. beträgt , fand ebenfalls einstimmige Annahme. Ver¬
heiratete erhalten eine einmalige Zulage von 50 Mk., die ledigen30 Mk . Von seiten der Liberalen und Fortschrittler lagen An¬
trag vor, die Teuerungszulage fallen zu lassen und ab 1 . Julidie Gehalts - und Lohnverhältnisse neu zu regeln . Von unsererSeite sprach hierzu Genosse Girolla , der die Teuerungs¬
zulage mit einer Eiterbeule verglich , bei der ein Kurpfuschermit einem Heftpflaster zu kurieren suche . Er wies darauf hin,
daß man früher die Teuerung als eine „vorübergehende" be-
zeichnete , was aber tatsächlich nicht der Fall ist. Er führte wei¬
ter aus , daß die Gehalts - und Lohnverhältniffe geregelt seinkönnten, wenn bei der Etatsberatung die Beamten und Arbeiter
der Zentrumsfraktion einen andern Standpunkt
eingenommen hätten . Mit dem Antrag der Liberalen könne
er sich befreunden . Wenn was gemacht werden solle, so möge
man die Teuerungszulage gewähren und die Gehaltsregeulie -
rung vornehmen mit Wirkung vom 1 . Juli . — Bei Punkt 4 ,
Erweiterung des Gaswerks , führte unser Redner aus , daß es
notwendig wäre, bei solch kostspieligen Arbeiten — es handelt
sich um ein Objekt von rund 46 000 Mt . — , die Arbeit durch
einen Sachverständigen geprüft werden müßte . Wei¬
ter fragt Redner , ob die Arbeit in eigener Regie ausgc -
führt werde, was verneint wurde . Auf die Anfrage , ob die
Störungen beim Ein - und Ausschalten der Fernzündung auf¬
hören würden , was bejaht wurde , gab Redner die Zustimmung
unserer Fraktion . — Punkt 5, Herstellung eines Viehmarkt¬
platzes, wunde nach lebhafter Debatte zur nochmaligen Prüfung
an den Stadtrat zurückgewiesen . — Die übrigen Punkte fanden
einstimmige Annahme .

* Maxau , 22 . Juni . In der benachbarten pfälzischen Ge -
meinde Pfortz brannte gestern iber Heu schuppen des
Landwirts Kanz hier ab. Bei den AufräumungSarbeiten fand
man unter dm Trümmern des zerstörten Gebäudes die ver¬
kohlte Leiche des 6 Jahre alten Sohnes der Familie Kanz.

* Mannheim , 22 . Juni . Vorgestern nachmittag versuchteein lediger Hausierer im Hofe des Hauses P 5, 16, Matratzen
von Wanzen durch Ausbrennen mit Spiritus zu reinigen .
Beim Nachgiehen von Spiritus schlug ihm plötzlich d-ie Flammeins Gesicht und verbrannte ihn so erheblich, daß er in das
Allgemeine Krankenhaus ausgenommen werden mußte .

* Pforzheim » 23. Juni . Wie aus Unterreichenbach
gemeldet wird , brannte dort in der vorletzten Nacht das Gast¬
haus zum „Deutschen Kaiser " vollständig nieder . Die Bewohnerdes Hauses mußten aus dem 2 . Stock mittelst einer Leiter in
Sicherheit gebracht werden. Bei dem raschen Umsichgreifen des
Feuers war nichts zu retten . Es kamen in den Flammen meh¬
rere Schweine, Gänse , Enten , Hühner und zwei Hunde um.Der Schaden wird auf 60 000 Mk . geschätzt.* Pforzheim , 24 . Juni . Bei einer Automobilfahrt dreier
Pforzheimcr Herren von Enzklösterle nach Pforzheim pralltedas Auto beim Ueberholen eines Langholzwagens an einen
Randstein an und die drei Fahrgäste wurden hevausgeschleudert.
Während sie ohne erhebliche Verletzungen davon kamen, stieß der
Chauffeur , der 19jährige Willi Weigel , mit 'dem Kopf an einen
Baum und zog sich eine so schwere Schädelverlehung zu, daß der
Tod auf der Stelle eintrat . Das Automobil wurde
leicht beschädigt .* Wiesloch , 23 . Juni . In der Diebstahlsangelegenheit ,
durch die Weingutsbesitzer Bronner geschädigt wurde , scheint
nunmehr eine Spur gefunden zu sein , die wohl zur Aufdeckung
deS frechen Räuberstückches führen dürfte . Es wurde , wie die
„Wiesl . Ztg." erfährt , ein früherer Angestellter der Firma

hilt jedoch noch ihre Gefühle zurück , doch versprach sie dem Gra¬
fen , seine Gegenwart Roggentin nicht verraten zu wollen und
begünstigte selbst seine Flucht. Seine Uniform mit dem Kaftandes biederen Haufierjuden David Diamant vertauschend, die
Fahne im Bündel , passierte er die preußischen Wachen und er¬
langte die Freiheit . Doch nicht lange währte diese , denn schonbald wurde er in einem nahen Gehölz aufgegriffen und wieder
aufs Schloß zurücktransportiert . Was ihm bevorstand, sahenalle klar . 1 > !nachsichtlich wäre er standrechtlich erschossen wor¬
den, wenn David nicht die frohe Botschaft von der Friedens -
Verhandlung gebra/l hätte . Graf Pepis Glück war , daß für
diese Zeit die Demarkationslinie so günstig festgesetzt wurde ,
so daß sich Roggentin eigentlich schon seit 24 Stunden unberech¬
tigterweise über der Demarkationsgrenze auf neutral -öster¬
reichischem Boden befand. Jetzt war durch diese günstige Wen¬
dung Pepi nicht mehr in der Gewalt der Preußen ; nein — jetzt
waren Roggentin und seine sämtlichen Ulanen die Gefangenenvon Graf Pepi . Doch dieser ließ freundschaftliche Gnade wal¬
ten und gewährte allen ungehinderten Abzug. Doch vorher ver¬
sprachen sie feierlich, nach dem Krieg sich in Berlin Wiedersehen
zu wollen, um die Angebeteten ihres Herzens zum friedlichen

'
Glück heimzuführen .

Fritz Herz hatte die Regie und gab er sich redliche
Mühe , dem Stück wenigstens «inen äußerlichen Erfolg zu
sichern . Gespielt wurde sehr flott , wenn auch das „behmmisch
Daitsch" im großen ganzen sehr „spanisch " klang. Auch das
österreichische Plauschen einiger Damen ließ an Waschechtheit
manches zu wünschen übrig . Reinhold Lüttjohann
war als schneidiger Reiteroffizier wie als nächtlicher Galan
gleich sympathisch . Seine Partnerin Alwine Müller als
„Annelene" stattete diese Geheimratstochter mit allen Vor¬
zügen ihrer vornehmen Darstellungsweise aus . Felix
Baumbach als preußischer Ulanenoffizier wußte dienstlichwie auch bei seinen Liebeswerbungen jeweils den entsprechendenTon zu finden . Ganz hervorragend war Felix v . Krones
als „David Diamant "

. Maske, Auffassung und dezentes Spiel
zeichnete den geistreich witzelnden Juden aus . Auch JosefMark als alter Baron nebst seinen beiden anmutigen Töch¬tern Mizi und Sefi (Hedwig Holm und Else Noor -
ma n) verdienen vollstes Lob . Ferner machten sich noch um die
Aufführung verdient die» Herren : D a p p e r (Geheimrat Leo ) ,
Hugo Höcker als „Wachtmeister Richter" . W . Sch.

■ ■

Dienstag , den 24 . Juni ' 1913 .
Bronner und Häus namens Wilhelm L i p p e I t unter dem
Verdachte, an dem Diebstahl beteiligt zu sein und ihn ver¬
anlaßt zu haben,' verhaftet . Hoffentlich hat man einen der Täter
in >dem Festgenom»^ en erwischt .* Achern , 24 . Juni . Am Sonntag fand hier anläßlich des
100jährigen Jubiläums der Stadtkapelle Achern das 4 . Mittel -
badische Verbandsmusikfest unter Beteiligung von 24 Vereinen
statt. Bei dem Preiswettspiel fungierten Obermusikmeister a .D . Ruhmann und Gr . Hofmusiker Lahnx, beide aus Karlsruhe ,als Preisrichter . An das Wettspiel schloß sich nachmittagsein Festzug und ein Festkonzert auf dem Festplatz , 'bei welchem
die Preisverteilung vorgenommen wurde.* Bühl, 22 . Juni . Die Erdbeerenernte geht ihremEnde entgegen. Trotzdem der Frost die ersten Blüten vernich¬
tete und das ungünstige Wetter am Schluffe das Ergebnis sehr
beeinträchtigte , muß doch gesagt werden, daß die Ernte über
Erwarten gut ausgefallen und manchem eine schöne Einnahme
gebracht hat.* Dinglingen , 23 . Juni . In der verflossenen Nacht ließ
sich die 27 Jahre alte '

Ehefrau des Stukkateurs Roese in Lahr
zwischen den Stationen Kippenheim und Dinglingen vom Zuge
überfahren . Neben der vollständig zerstückelten Leiche be¬
fand sich ein Sparkassenbuch.* Lahr, 23 . Juni .

' Die Feier 'des 50. Stiftungsfestes des
Arbeiterbildungsvereins Lahr verlief unter sehr zahlreicher Be¬
teiligung . Eine größere Anzahl Vereine überbrachte Glück¬
wünsche und bekundete die freundschaftlichen Beziehungen unter
den einzelnen Vereinen .

k. Oberkirch , 21 . Juni . Laut Amtsverkünder findet am
Mittwoch den 2. Juli 1913 , vormittags 8%'—10%. Uhr, seitensder Gendarmerie auf dem Gelände östlich der Straße Ober-
tlrch—Butschbach ( Schußrichtung nach Süden ) Schießübungmit scharfen Patronen statt . Vor dem Betreten des gefährdetenGeländes wird gewarnt . Den Weisungen der aufgestellten Per¬
sonen ist Folge zu leisten.* Hausenvorwald , 22 . Juni . Die kroatische Landes¬
regierung kaufte unter Leitung des kr. Balavraies Zepigaus hiesiger Gegen' 150 Stück Zuchtvieh , bestehend in
trächtigen Kühen, Kalbinnen und Zuchtfarren . 100 Stück wur¬
den von Zuchtviehhändler Kaspar Hauser hier und 50 Stück
von I . Frank in Hüfingen angekauft und durch Extrazug von
Hausenvorwald noch Agram befördert. Es ist dies die 13. Lie¬
ferung des Herrn K . Hauser an die kroatische Landesregierung -
gewiß ein Beweis der aufblühenden Viehzucht der Gegend, wie
auch des guten Rufes der genannten Zuchtviehhändler.* Bödigheim, 22. Juni . Die Heuernte ist in vollem
Gange und fällt in Güte und Menge unvergleichlich
gut aus . Tie übrigen Feldfrüchte stehen sehr schön und be¬
rechtigen zu den schönsten Hoffnungen . Nur das Obst wird
dieses Jahr vermißt werden.* Weinheim, 22 . Juni . Die gefürchtete Peronofpora macht
sich in den Weinbergen allenthalben bemerkbar, selbst da , wo
zweimal gespritzt wurde.* Wilhelmsfcld , 23 . Juni . Der 22 Jahre alte Maurer M.
Hör wurde gestern abend von dem im gleichen Alter stehendenWaldarbeiter L . Hertel im Streite erschlagen . , Die beiden
waren bei -der Kirchweihe vor der Wirtschaft zum „Adler"
in WortwechsÄ geraten ; schließlich nahmen sie Prügel und
schlugen laut „Heidelb. Tagbl . aufeinander los. Dabei wurde
Hör so unglücklich auf den Kopf getroffen , daß er 1 o t zu Boden
sank . Die Gendarmerie in Schönau verhaftete noch am gleichen
Abend Hertel .* Staufen , 23 . Juni . Der 28jährige Hilfswaldhüter
Fürftoß von Ehrenstetten stürzte so unglücklich vom Rad , daßer eine schwere Gehirnerschütterung davon trug .

* Billingen , 24 . Juni . Die Barackenbauten für die vor¬
läufige Unterbringung der mit Anfang Oktober hier zu erwar¬
tenden neuen Garnison des 3. Bataillons des Infanterieregi¬ments in Lahr werden jetzt im ' Submissionswege vergeben. Für
Villingen und für Donaueschingsn find als 1 . Rate für die
Kasernenbauten 800 000 Mk . vom Reichstag angefovdert.* Freiburg , 23 . Juni . In einem Neubau an der Adel-
hauserstrahe brach am 21. d. M„ nachmittags , eine aus Zement
hergestellt« Terrasse , weshalb drei Gipfergesellen etwa 3% Me¬
ter tief ab st ü rzte n. Hierbei erlitten zwei erhebliche Kopf¬
verletzungen und mußten in die chirurgische Klinik verbrachtwerden.* Bom Feldberg , 23. Juni . Gestern wurde der auf dem
Feldbarg errichtete Friedrich Luifen -Turm eingeweiht. An der
Feier nähmen etwa 2000 Personen teil . Nach der Einweihung
fand die Generalversammlung des Badischen Schwarzwaldver-
eins unter dem Vorsitz von Oberbürgermeister Dr . Thmna -Frel -
burg statt . Der Rechenschaftsbericht sowie der Kassen berich:wurden genehmigt und nach Erledigung verschiedener geschäft¬
licher Angelegenheiten beschlossen, die nächstjährige Generalver¬
sammlung in Freiburg stattfinden zu lassen .* Lörrach , 28 . Juni . Bei einer Revision eines in Basel
angekommenen Schnellzugs fand man in einem Abteil dritter

Jnterims -Sommertheater Karlsruhe .
Am Samstag abend öffneten sich erstmals die Pforten deS

zu einem richtigen Theater umgebauten großen Festhallesaales.Die Lösung der . Raumeinteilungsfrage wäre als glänzend zu
bezeichnen , wenn die durch die Höhe und Breite des Raumes
bedingten akustischen Schwierigkeiten hätten restlos mit gelöstwerden können. Jedenfalls unterscheidet sich das diesjährige
Sommertheater durch manche beachtenswerte Vorzüge und
Neuerungen weit günstiger und empfehlenswerter vom bisheri¬
gen. Bor allem eine bequeme, nicht zu gedrängte Platzanord -
vung ( auch bei den billigen Plätzen ) , die Luftigkeit des
Raumes und die tadellose elektrische Beleuchtung machen den
Aufenthalt im Theater zu einem angenehmen Vergnügen . Auchdie Frage des Bühnenaufbaues ist zweckentsprechend und fach¬
männisch gelöst und in seinem äußeren , dekorativen Aufputz vom
Theatermaler Rudel sehr geschmackvoll ausyestattet worden.Von desselben Künstlers Hand stammen auch die szenischen und
bühnendekorativen Ausschmückungen . Bei Beachtung unauf¬
dringlicher feintöniger Flächen und Anwendung dezent-farbiger
Stoffe und Teppiche wurden äußerst wirkungsvolle Farben¬
effekte und farbliche StimmungSkompofitionsn erzielt . Man
kann also sagen, daß nichts gespart wurde , um unserer Jnte -
rimsbühne den langersehnten großstädtischen Charakter zuverleihen. Jeder , der der Eröffnungsvorstellung „Der liebe
Augustin" von Leo Fall ) beiwohnte, mußte aber auch aus den
Leistungen des Grunwaldschen Ensembles dieselben Eindrücke
von dem künstlerischen Wert der Darbietungen gewinnen . Diese
Fallsche Operette an sich schon ist geeignet, ein neues Ensemble
vorteilhaft einzuführen ; sie ist ein zugkräftiges Kind der „ leich¬ten Muse"

, ausgestattet mit vielen, hier bereits schon bestensbekannten und populär gewordenen „Schlagern "
, die am Sonn¬

tag alle mehrmals wiederholt werden mutzten. Einige Sachen,wie : „ Anna — was ist denn mit dir ?" oder „Und der Himmel
hängt voller Geigen" werden gewiß auch hier ihren Einzug über
alle Grammvphonplatten und elektrischen Klaviere machen . Der
Dialog ist flüssig und durch manchen guten und aktuellen Witz
gewürzt ; bisweilen klingt auch der jetzt so modern gewordene
lyrisch-sentimentale Untertan durch . Also „alles in allem " kann
man sagen, daß „Augustin " seine Gäste 'wohl zu unterhaltenund zu befriedigen weiß. Von den Mitgliedern des Ensemblesläßt — nach dem ersten Eindruck am Samstag — sich nur Lo¬
benswertes sagen. Als einen Hauptvorzug muß man es erach¬ten, daß nicht mit einzelnen „Stars " ein Vergötterungskult
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Klasse ein in ein Tragkissen gepacktes ungefähr 'drei Wochenaltes Kind , ein Mädchen'

. Die Nachforschungen ' nach der Mut¬
ter sind bis jetzt erfolglos geblieben.* Hausach , 24. Juni . In der Nacht vom Samstag auf
Sonntag ist die Schutzhütte auf dem Farvenkopf vollständig
niedergebrannk . Tie Schutzhütte wurde erst im Oktober vorigen
Jahres eingeweiht, nachdem kurz vorher ihre Vorgängerin
durch einen Brand zerstört worden war . Man nimmt an , daß
nächtigende Wanderer im Innern der Hütte ein Feuer unter¬
hielten und nicht darauf achteten, sodaß die Hütte Feuer sing.* Waldshut , 23. Juni . Zwei Kinder, ein ftinfjähvlgesMädchen und ein dreijähriger Knabe fielen samt einem kleinen
Wägelchen , in welchem die Kinder saßen, in den RherwEine Frau rettete den Knaben, während das Mädchen rheinab -
wärts trieb . Schließlich gelang es auch dieses Kind zu rette n.* Weil, 23. Juni . Ein seit 3 Wochen vermißter Landwirt
von hier wurde bei Jsteiu aus dem Rheine als Leiche ge -
l ä n d e t.* Radolfzell, 21. Juni . Gestern nachmittag fiel ein vier¬
jähriges Mädchen beim Spielen in den See , ohne daß der Vor-
fall bemerkt wurde, und ertrank .

fios der Stadt .
Karlsruhe , 24. Juni.

Zu der geplanten Geheimsitzung
der bürgerlichen Fraktionen des Bürgerausschusses möchtenwir heute folgendes bemerken. Die Mitteilung unseres Ge-
währsmannes , daß Herr Oberbürgermeister Siegrist der
Veranlasser dieser gegen die sozialdemokratische Fraktion ge¬richteten Aktion war , trifft nicht zu. Die Anregung an die
bürgerlichen Fraktionen ging von Herrn Stadtrat G a u g g e l
aus . Ob und inwieweit Herr Siegrist von der Sache Kennt¬
nis hatte , läßt sich natürlich nicht beweisen. Wir können unter
diesen Umständen unsere gegen Herrn Oberbürgermeister
Siegrist gerichteten Angriffe , insoweit sie sich auf die Ein¬
berufung der bürgerlichen Fraktionen zu einer geheimer
Sitzung beziehen, nicht aufrecht erhalten und nehmen sie hier¬mit loyalerweise zurück. Die Mitteilung ist —
unser Gewährsmann hat uns das heute bestätigt— in der bestimmtesten Form gemacht worden . Die Tatsache,daß sie der „Badische Landesbote " bestätigte, ist wohl
genügend Beweis dafür , daß wir in durchaus gutem Glau¬
ben gehandelt haben . Der Vorschlag ging , wie schon bemerkt,von Mitgliedern der nationalliberalen Partei aus . Wir wer¬
den uns also zunächst mit dieser, bezw . den Herren ausein¬
anderzusetzen haben , welche es für gut fanden , in einer Sache,
welche zweifellos von größter Bedeutung für unsere Stadl
und ihre gesamte Bürgerschaft ist und in welcher ebenso
zweifellos die übergroße Mehrheit der Bürgrschaft unfern
Standpunst teilt , die sozialdemokratische Fraktionaus schalten zu wollen . Dieses Vorgehen ist so uner¬
hört . daß unser energischer Protest dagegen durchaus am
Platze war . Wir lassen uns eine solche Bchandlung , gleich-viel von wem sie ausgeht , nicht gefallen . Unsere Vertretung
auf dem Karlsruher Rathaus hat stets und mit bestem Willen
positiv mitgearbeitet auch in der jetzt zur Verhandlung stehen¬den Frage . Sie hat keinerlei Veranlassung dazu gegeben,
gegen sie in dieser Weise vorzugehen . Diese altliberale
Methode , mit der män früher auf dem Karlsruher Rathaus
gegen die Minderheiten vorging , als die Nationalliberalen
noch die unumschränkte Herrschaft hatten , lassen wir uns nicht
mehr bieten . Das mögen sich die Herren Gauggel und
Konsorten , die offenbar die Position der Nationalliberalen ausdem Rathaus sehr erheblich überschätzen , ein für allemal mer¬
ken. Die nationalliberale Herrschaft auf dem Karlsruher Rat -
haus gehört der Geschichte an .

Gerade in einer '
solchen Frage wie der des gemischt -wirt -

schaftlichen Betriebs hätten die Herren nicht durch derlei Schie¬
bungen den Versuch einer Vergewaltigung machen dürfen , zu¬mal die Entscheidung nur von wenigen Stimmen abhängt .Wer will denn die Verantwortung dafür übernehmen , mit 2
oder 3 Stimmen Mehrheit im Bürgerausschuß gegen die
übergroße Mehrheit der Bevölkerung eine solche Vorlagemit s o l ch e n Mitteln durchzudrücken? Wollten wir lediglichvom agitatorischen Standpunst aus diese Frage beurteilen ,dann könnte uns nichts lieber sein, als wenn der Streich ge¬
lungen wäre . Allein dieser agitatorische Gesichtspunkt mutzin einer so eminent wichtigen Frage ausscheiden . Eben
deshalb haben wir uns so energisch zur Wehr gesetzt. Herr

getrieben wird , sondern daß die Mitglieder sämtliche auf einem
beachtenswerten Niveau gesanglicher und künstlerischer Güte
stehen und sich somit das Ensemble von selbst auf einen ein¬
heitlichen Ton abstimmt . Für die Güte eines Operettenuntrr -
nehmens bleibt dies die wahre „goldene Regel" . Wir lernte «in Herrn Köhler (Bogumil ) einen brillanten ersten Komikerund in Herrn Hanke ( Matthäus ) einen famosen „Dramati -
schen" kennen. Sehr vorteilhaft führte sich Frl . P a g e n st e -
cher als „Helene" ein und auch Frl . Hausmann ( Soubrette )als „Anna " hatte sich schon bei ihrem Auftreten ' 'die allgemeineSympathie des Publikums errungen . Der Träger des Titel -
Partie , Herr R e n o , zeigte sich als gewandter Darsteller , demes auch 'dank ansprechender Stirnmittel an Erfolgen' hier nichtmangeln dürfte . Er scheint das „Zeug" für einen guten Tenor.
Buffo mitzubringen ' und wird sich bald die Gunst der Theaterbe¬
sucher ' gesichert haben. Eine schauspielerisch sehr bedeutende
Kraft scheint das Ensemble in Herrn Versen (Nicola) zu be¬
sitzen. Durch den warmen Wohllaut seines österreichischenDialektes blieb auch der Kammerdiener „Jafomirgott " HerrnKühles nicht ohne tiefgehenden Eindruck . Ebenfalls gefielFrl . Drückhammer als schneidiger „ Fähnrich Pips "

. Aber
auch die kleinen Rollen waren durchweg zufriedenstellend be¬
setzt, sodaß man nach dieser ersten guten Aufführung gerneden nun folgenden mit Freude entgegensehen darf . Herrn Dir .Grunwalds Regie zeichnete sich durch einen flotten , bele -benden Zug aus , der sich in den Ensemblesätzen und Finalivorteilhaft bemerkbar machte . Mit Sorgfalt waren die einzel»nen Szenen ausgearbeitet und die Aufzüge und Gruppen botenin ihrem kostümlichen Pomp glänzende Bühnenbilder . Auchdas gut besetzte Orchester (sogar zwei Bässe ) — bisherimmer bei den ersten Vorstellungen das Schmerzenskind —
hielt sich sehr wacker und verdient deshalb vollstes Lob . Mit
Umsicht und gewohnter Energie waltete Herr KapellmeisterHeller am Pult seines Amtes und hielt Orchester und Bühneimmer in feiner Fühlung zusammen.

Das zahlreiche Publikum nahm das neue Opperettenen -
semble mit stürmischem Applaus und allgemeiner Anerkennunydankbarst auf .

Hoffen wir nun , daß auch die neue Direktion den so viel¬
versprechenden Weg, ohne im Unternehmungssinn zu erlahmen ,zum Erfolg weiter fortschreitet. Die Dankbarkeit des hiesigerPublikums , wie auch die öffentliche und allgemeine Anerken-nuna werden dann nicht ansbleiben !

' * W. Sch.
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Liegrist möge sich bei den Herren G a u g g e l und Konsorten
bedanken, wenn es zu dieser unangenehmen Auseinander -

setzung gekommen. Wir haben sie wahrlich nicht ge¬
sucht, sie ist uns aufgezwungen worden .

Uebrigens teilt der „Bad . Beobachter" mit , daß auch das

Zentrum i»e unerhörte Zumutung des Herrn Gauggel zu¬
rückgewiesen hat .

Unsere Verkehrsfrage .

„Gemischt-wirtschaftlicher Betrieb oder Ausbau des Eigen¬
betriebs der Stadt ?" lautet das Thema , welches morgen
abend yji Uhr in einer großen öffentlichen Versammlung im

^ Kolosseum" behandelt werden soll, die zahlreich besucht wer -
- den dürfte . Siehe Beilage der heutigen Nummer .

Herr Stadtrat Gauggel
sendet uns folgende Erklärung : Es ist richtig, daß eine An¬
regung , eine Vorbesprechung des Bürgerausschusses unter Aus¬
schluß der Sozialdemokratie wegen der Frage der Vergesellschaf¬
tung der Straßenbahn und des Elektrizitätswerks zu veran¬
lassen , nicht von dem Herrn Oberbürgermeister
ausgegangen ist. Richtig ist auch, daß innerhalb der national¬
liberalen Bürgerausschußfraktion die Ermöglichung einer Vor¬
besprechung mit den andern Fraktionen erwogen worden ist, ein¬
mal um angesichts der vielen vorhandenen irrtümlichen An¬
schauungen über verschiedene Punkte der Vorlage tunlichst eine
Klärung herbeizusühren , dann aber auch um über eine geeignete
würdige Form der geschäftlichen Behandlung in der Bür¬
gerausschutzsitzung sich zu verständigen. Unrichtig ist dagegen,
wenn angenommen wird , die national liberale Frak¬
tion habe eine Ausschließung der Sozialdemokratie von der
Vorbesprechung beabsichtigt . Es wurde vielmehr in der natio¬
nalliberalen Fraktion von verschiedenen Möglichkeiten gespro¬
chen, wobei auch die Sozialdemokratie zu ihrem Rechte gekom¬
men wäre . Eine Beschlußfassung hierüber wurde aber vorerst
ausgesetzt. Zunächst sollte bei den Führern der bürger¬
lichen Parteien angefragt werden, wie sie sich zu der Frage
einer solchen Vorbesprechung stellen . Bei den hierbei zwischen
den Führern der andern bürgerlichen Parteien und mir statt¬
gehabten Besprechungen habe ich dann allerdings meiner
persönlichen Meinung Ausdruck gegeben , daß ich bei der
bisherigen grundsätzlichen Haltung 'der sozialdemokratischen
Fraktion in dieser 'Frage von einer Aussprache auch mit der
Sozialdemokratie mir nicht viel versprechen könne . Am Don¬
nerstag , 19. d. M . — zu gleicher Zeit , als die fortschrittliche
Volkspartei ihren ablehnenden Beschluß faßte — hat auf meinen
Antrag die nationalliberale Fraktion beschlossen, von der Ver¬
anstaltung überhaupt abzusehen. Ein Beschluß darüber , welche
Form der Besprechung gewählt werden soll , also auch ob sie mit
oder ohne Sozialdemokratie zu halten sei, ist sonach von unserer
Fraktion überhaupt nicht gefaßt worden . Hieraus wird zur
Genüge hervorgehen, daß von einer Aktion gegen die Sozial¬
demokratie nicht gesprochen werden kann. Von „Treibereien "

weiß ich die nationalliberale Partei durchaus frei.
Hch. Gauggel .

Das sind Wortklaubereien . Herr Gauggel bestätigt nur
das , was er mit vielen Worten zu bestreiten und zu bemänteln
versucht.

Fünfzehnjähriges Stiftungsfest der Freien
Turnerschaft Karlsruhe .

18 Jahre Freie Turnerschaft — nur ein Atom in der Welt¬
geschichte ! Doch mit der Zeit gemessen , in der wir leben, Grund
genug , die Arbeit dieser 18 Jahre gebührend zu würdigen und
das 18jährige Bestehen der Freien Turnerschaft tn größerem
Feststile zu feiern . Eine gewaltige Kultur - und Erziehungs¬
arbeit für die Arbeiterschaft ist in diesen 18 Jahren verkörperi,
nicht minder eine Fülle von Idealismus und Aufopferung für
die Arbeitersache. Bekanntlich erfteuen sich die Arbeiterturn¬
vereine nicht der Gunst der Regierungssonn«, wie die Vereine
„teutscher" Couleur . Sie sind auf sich selbst angewiesen und
können deshalb umsomehr stolz sein auf ihr vollbrachtes Werk.
Innerhalb der Arbeiterschaft haben sich die Arbeiterturnvsreine
respektable Achtung verschafft, was auch bei dem 18. Stiftungs¬
fest der Freien Turnerschaft Karlsruhe am Samstag abend zum
Ausdruck kam . Der Kolosseumssaal, in dem die Feier statt¬
fand . war schon um halb 8 Uhr dicht besetzt und immer kamen
neue Scharen . Das Programm war ein sehr reichhaltiges und
Außergewöhnliches. Eine Abteilung der GewerkschaftSkapelle
iorgte in gewohnter Weise für musikalischen Genuß . Das
lebende Bild , Huldigung des Jahres darstellend, muß als wür¬
dige Einleitung der turnerischen Darbietungen bezeichnet wer¬
den , was auch der grollte Beifall bewies. Der Gesangverein
„Lassallia" erfreute die Anwesenden mit einigen vorzüglich wie-
dergegebenen Liedervorträgen . Die Festrede hatte Kreisvertre¬
ter Tg . N i e m a n n - Mannheim übernommen . Er führte u.
a . auS : Die heutige Zeit ist zwar für die Arbeiter nicht zum
Feste feiern angetan , aber wir müssen doch solche Feste feiern ,
um Rück- und Ausblick zu halten und das Zusammengehörig¬
keitsgefühl zu pflegen. Wenn auch die bürgerliche Gesellschaft
.Hand in Hand geht und sich dabei die deutsche Turnerschaft als
Schutztruppe der Reaktion erweist, um die Arbeiterbewegung
niederzuhalten , insbesondere auf gesellschaftlichem Gebiete, so ist
,doch der Arbeiter -Turnerbund groß und stark geworden. Er
zählt heute über 200 000 Mitglieder . Im Kampf um die Arbei¬
terjugend , die in den Arbeiterturnerbund gehört, muß von den
Arbeitern noch mehr geleistet werden. Ter Arbeiter -Turnerbund
geht mit der organisierten Arbeiterschaft Hand in Hand . Red¬
ner ging dann des näheren auf die Gründung und Entwicklung
der Karlsruher Freien Turnerschaft ein. Nachdem am 9 . Mar
1897 eine Konferenz von Mannheimer . Siuttgarter und Karls¬
ruher Turnern getagt hatte , fand am 17. Oktober desselben
Jahres eine öffentliche Turnerversammlung in Karlsruhe statt,
die jedoch ohne positives Ergebnis war . Erst am 24 . April 1898
kam die Gründung zustande. Aus dem bisherigen Lokal mußte
wegen Militärbohkott ausgezogeu werden. Eine Eingabe an .
den Stadtrat um eine Schulturnhalle wurde Ablehnend verbe-
schieden . Am 31 . Dezember 1898 hatte der Verein schon 98
Mitglieder . Am 13. Oktober 1899 wurde die Turnerinnenab¬
teilung gegründet und in der Leopoldschulturnhalle eingezogen.
1904 erhielt die Freie Turnerschaft die Nebeniusfchulturnhalle .
Die Entwicklung zeigt folgendes Bild : 1 . Januar 1903 188 Mit¬
glieder , 1 . Januar 1908 227 , 1 . Januar 1913 315 ( inkl . Zög¬
linge ) und heute, am Jubelfeste , 350 Mitglieder , 120 Zöglinge,
60 Turnerinnen und ca. 300 Schüler und Schülerinnen . Wie
jede große Bewegung, so braucht auch die Arbeiterturnbewegung
Zeit , um sich durchzusetzen . Sache der uns noch Fernstehenden
ist eS , sich uns anzuschließen und den bürgerlichen Vereinigun¬
gen Valet zu sagen. Der Arbeiter müsse es mit dem Dichter
halten , der da sagt : „Strebe stets nach dem Ganzen , bist du aber
selbst ein Ganzes , so schließe dich einem Ganzen an !" — Für
seine Ausführungen wurde dem Redner lebhafter Beifall ge¬
spendet.

Turngen . Schüttle - Pforzheim überbrachte die Glück¬
wünsche der Pforzheimer Turngenossen und wünschte , daß das
gegenseitige freundschaftliche Verhältnis zwischen beiden Ver¬
einen auch fernerhin bestehen bleiben möge . Hierauf folgten
gut borgeführte Freiübungen der Turner , sowie «in einen vorzüg¬
lichen Eindruck hinterlaflendes Keulenschwingen der Turnerin¬
nen. Das Turnen an römischen Ringen bewies, daß auch die
Froi« Turnerschaft dieses Fach zu bemeistern versteht. Die
Mtersriege war ebenfalls auf dem Damm durch Vorführung
Aon «pst gelungenen Pyramiden , Ali Glanznummer darf der

_ _ Dienstag , öen 24 , Funk 1913 :
_

Bauernreigen bezeichnet werden, er war eine saubere Arbeit
und hinterließ einen unvergeßlichen Eindruck. Der nicht zu
Ende gehen wollende Beifall war für dar fröhliche „Bauern »
Völkchen " ein wohlverdienter . Eine bewundernswerte Leistung
stellte der akrobatische Luftakt , der von den Turngenossen
B ä h r l e und Aab ausgeführt wurde . Diese waghalsige Vor¬
führung müßte in jedem Variete als eine gute Leistung bezeich¬
net werden.

Ende gut — alles gut . So ging es auch hier , denn einen
eindrucksvollen Abschluß bildete das elektrische Keulenschwingen ,
das allgemeinen Beifall hcrvorrief . — Zum Schluß sprach noch
Turngen . S i t t allen Mitwirkenüen den Dank aus , sowie den
recht zahlreich Erschienenen, mit dem Wunsche , auch fernerhin
der Freien Turnerschaft zu gedenken . — Ein wohlgelungenes
Tänzchen bildete den Abschluß der Feier , die ein neues frisches
Elchenblatt im Ruhmeskranze der Freien Turnerschaft bilde!.

Das angesagte Sommerfest auf dem Turnplatz am Sonntag
mittag konntewegen der ungünstigen Witterung nicht abgchallen
werden und ffnidet voraussichtlicham nächsten Sonntag statt , e .

Herr Stadtbaurat Helck sendet uns folgende Zuschrift : Mit
Bezug auf die in den letzten Tagen in den hiesigen Zeitungen
erschienenen Mitteilungen über meine angebliche Kandidatur
um die Stelle des ersten Bürgermeisters in Freiburg i . B . und
die hiermit in Zusammenhang gebrachte Frage zur Bildung
der Karlsruher Eifenbahngesellfchcift bitte ich ergebenst um ge¬
fällige Ausnahme folgender Erklärung : „1 . um die freige-
wordene Stelle des 1 . Bürgermeisters in Freiburg i. Dr . habe
ich mich nicht beworben ; 2 . mau hat mir zwar von einer Frei¬
burger Seite aus nahe gelegt, mich auf die genannte Stelle zu
melden ; ich habe aber abgelehnt , dies zu tun ; 3. zwischen dem
Herrn Oberbürgermeister und mir bestehen , abgesehen davon,
daß ich ein Gegner der Vergesellschaftung des
hiesigen Elektrizitätswerkes und der Stra¬
ßenbahn bin , keine Gegensätze .

"
Der Verein Karlsruher Presse hielt am Freitag abend im

Festsaal des „Friedrichshofes " eine Abschiedsfeier für den schei¬
denden Chefredakteur des „ Bad . Landesbote"

, Herrn R a t j e ,
ab . Zahlreich 'hatten sich die Kollegen und auch eine Anzahl
Gäste zu der einfachen aber schönen Feier eingefunden. Herr
Chefredakteur Herzog begrüßte die Erschienenen und widnrete
dem scheidenden Kollegen einen herzlichen Abschiedsgruß. Herr
Amend toastetete auf Frau Ratje . In liebenswürdigster Weise
hatten sich einige unserer besten hiesigen Künstler zur Ver¬
fügung gestellt, um mit ihren Darbietungen die Erschienenen
zu erfreuen . Herr Kammersänger Büttner trug mit ge¬
wohnter Meisterschaft einige altdeutsche Lieder vor , desgleichen
Herr Kammersänger Bussard ; Herr D e m a n erfreute durch
ein Violinsolo . Herr Kranes rezitierte einige Gedichte
und erzielte mit seinem amüsanten Schmierenerlebnis einen
durchschlagenden Heiterkeitserfolg . So gestaltete sich -der Abend
zu einem sehr genußreichen, der allen Teilnehmern in steter
Erinnerung bleiben wird . Bis in die frühen Morgenstunden
hinein blieb die fröhlich gestimmte Korona bei Tanz und Ge¬
sang beieinander .

Zugentgleisung . Der gestrige früh von hier nach Rastatt
fahrende Güterzug Nr . 6244 machte im Bahnhof Malsch bei
Ettlingen Manöver . Auf bis jetzt nicht aufgeklärte Weise ent -
gleisten auf dem westlichen Hauptgleis drei Wagen des
Eüterzuges , wodurch dieses Gleis auf längere Zeit ge¬
sperrt war . Infolge des Unfalls erlitten mehrere Personen¬
züge, insbesondere der aus dem Oberland kommende hier um
6,25 Uhr fällige Zug Nr - 929 Verspätung . Dieser Zug bringt
zahlreiche Arbeiter hierher , die um 7 Uhr im Geschäft sein
sollen, natürlich trafen alle zu spät bei der Arbeit ein. Auch
der von hier fahrplanmäßig 7,11 Uhr nach Heidelberg abgehende
Personenzug erlitt eine etwa halbstündige Verspätung . Von
hier gingen zwei Hilfswagen mit Arbeitern und Material ab,
so daß die ganze Strecke in kurzer Zeit wieder fteigelegt wer-
den konnte.

TodeSsturz eines japanischen Studenten . Gestern vormit¬
tag gegen 12 Uhr stürzte sich der ledige, 30 Jahre alte Prof . Dr .
Jakae Nishigama aus Okayama (Japan ), wohnhaft hier
Durlacher Allee Nr . 6 , welcher seit etwa vier Wochen an Schwer-
mut litt , aus seiner im 4. Mock gelegenen Wohnung in den
Vorgarten und brach 'das Genick, 'was den sofortigen Tod
zur Folge hatte . Der traurige Vorfall spielte sich ab , während
ein Freund des Japaners im Zimmer weilte. Dieser versuchte ,
den Kranken noch zu halten , als er bereits am Fenster war ; es
gelang ihm jedoch nicht , und so stürzte der Unglückliche in die
Tiefe . Wie von anderer Seite verlautet , wollten einige Freunde
mit Nishigama heute noch nach Berlin reisen , um ihn in einer
Anstalt unterzubringen . Er soll einer sehr reichen japanischen
Familie entstammen .

Unglücksfall. Gestern nachmfttag wollte die Ehefrau eines
in 'der Rüppurrerstraße wohnhaften Fuhrunternehmers in der
genannten Straße mit ihrem Fahrrad an einem städtische !-.
Kehrichtwagen vorbeifahren . Da der Raum zwischen Fuhrwerk
und Bordstein etwas eng war , fuhr sie den auf der Straße
gehenden Lenker des Fuhrwerks von hinten an , wodurch sie zu
Fall und unter den Wagen zu liegen kam. Trotzdem der Fuhr¬
mann sofort versuchte auszuweichen und sein Fuhrwerk zum
Stehen zu bringen , wurde die Frau noch vom Hinterrad erfaßt
und überfahren . Sie trug eine starke Quetschung des linken
Oberarmes sowie schwere Verletzungen am Unterleib davor ..
Die Verletzte wurde zunächst in den Eingang einer nahe,gelege¬
nen Wirtschaft und dann nach ihrer Wohnung verbracht. Wäh¬
rend der Versorgung der Verletzten kam dieser ein größerer
Geldbetrag aus ihrer Handtasche abhanden.

Aufgcfundene Kasette. Gestern wurde die im Gasthaus
zum „ Ochsen" hier entwendete Geldkasette hinter dem Friedhof
erbrochen vorgefunden.

Vergnügungen und llnlerkaltungen.
Sommertheater . Heute , Dienstag , geht „Der liebe Augustin"

in dieser Woche letztmalig in Szene . Die Partie der Helene
singt heute Fräulein Ellen Grec, die sonstige Besetzung bleibt
dieselbe wie bei der Eröffnungsvorstellung . — Mittwoch den 25 .
Juni , abend 8 )4 Uhr, wird zum erstenmal die neueste Operette
von Franz Lehar „ Eva " — Das Fabrikmädel — zur Aufführung
gelangen . Die Titelrolle wird von Fräulein Ilse Pagonstecher
gesungen. Ms ihren Partner lernen wir Herrn Victor Lauter ,
den ersten Operettentenor des Ensembles, kennen . „Eva " har
überall volle Häuser erzielt und wird der Erfolg ihr sicher auch
in Karlsruhe treu bleiben. Der Vorverkauf hat bereits lebhaft
eingesetzt .

Neues vom Tuge.
Eisenbahnunfälle .

Frankfurt a. M ., 23 . Juni . Heute vormittag 6H Uhr wurde
der Rangierer Will aus Fechenheim von der städtischen Hafen¬
bahn , beim Rangieren im Osthafen überfahren und getötet.

Worms , 23 . Juni . Gestern nachmittag wuÄe an einem
Eisenbahnübergang die 39 Jahre alte Eheftau Kleber aus
Weinsheim und ihr zehn Jahre altes Pflegekind von einem
Zuge erfaßt und zur Seite geschleudert . Me Frau war sofort
tot , das Kind starb auf dem Wege nach dem Krankenhaus.

Fallschirm -Absturz.
Los AngeloS, 23. Juni . Hier sprang ein 18jähriges Mäd¬

chen, Miß Broadwick, in 1000 Fuß Höhe mit einem von ihr kon¬
struierten Fallschirm aus einem Aeroplan und langte glücklich
aus der Erd« «&

3alkan *Konflikt
Der Sturz des Kabinetts Paschitsch.

Belgrad , 22 . Juni . Nach zuverlässigen Mitteilungen '
wurde die Demission des Kabinetts Paschitsch durch die
entschiedene Stellungnahme des Kriegsministers , General
B o z a n o w i t s ch gegen die bedingungslose Annahme des
russischen Schiedsspruchs hervorgerufen . In einem am
Samstag abgehaltenen Ministerrat erklärte der Kriegs¬
minister , daß er im Falle der Annahme der russischen Forde¬
rung keine Verantwortung für die Aufgabe der vitalen
Interessen Serbiens übernehmen könnte. Zugleich reichte
der Kriegsminister seine Demission ein. Nachdem auch an¬
dere Mitglieder der Regierung denk Standpuntt des Kriegs -
Ministers beigepflichtet hatten , beschloß das Kabinett Paschitsch
gestern zurückzutreten .

Letzte Nachrichten.
l) ie Dechungsvorlagen in der Budget -

kommüTion .
Berlin , 23 . Juni . In der heuttgen Sitzung der B u d g e t-

komMission des Reichstags lag ein Antrag des Bericht¬
erstatters vor betr . Heranziehung der Einkommen zum Wehr¬
beitrag . Bei § 31 , der im wesentlichen die Besttmmungen
enthält , wonach von dem festgestellten Einkommen 5 Proz .
abgezogen werden sollen , soll Abs . 3 mit der in erster Lesung
angenommenen Kapitalisierung und Staffelung der Einkom¬
men gestrichen werden . Im weiteren Verlauf der Beratung
wurde das Kinderprivileg (10 Proz . Abzug für jeden dritten
und weiteren Sohn , der gedient hat oder bis 1916 dient , bei
Beitragspflichtigen mit nicht mehr als 200000 Mk. Vermö¬
gen) auch auf Einkommen von nicht mehr als 20000 Mk. au5* |
gedehnt : dem Gedanken des Kinderprivilegs wurde auch durchs
die weitere Bestimmung Rechnung getragen , daß Vermögen

'

bis 100000 Mk . und Einkommen bis 10 000 Mk. mit 5 Proz . '

für drei und jedes weitere minderjährige Kind abzugsfähig ,
sind.
pfeiie jMüitär -Detnonftration in Frankreich .

Paris , 23. Juni . In Verdun wurden 5 Soldaten deS
Husaren - Regiments verhaftet , die in dem Verdacht sichen ,
zahlreiche revolutionäre Anschlagzettel gegen die dreijährige
Dienstzeit an den Kasernenmauern angeschlagen zu haben.
Die Polizei fahndet nach einem Zivilisten , der der Pariser
revolutionären Vereinigung angehört und von Nancy auS;

ganze Ballen solcher Anschlagzettel nach den Garnisonen der
'

Ostgrenze geschafft haben soll.
Paris , 23 . Juni . Bei D i j o n fand auf freiem Felde eine

von 2000 Personen besuchte Versammlung statt , in der der
Generalsekretär des Allgemeinen Arbeiterverbandes und die.
Vertreter mchrerer Syndikate heftig Reden gegen die drei-)
jährige Dienstzeit hielten .

Selbstmord eines Wiener Offizier ».
Wien , 23. Juni . In seinem Büro im neuen Gchäude deS,

Kriegsministeriums hat sich heute vormittag der Oberstleut -
nant Johann Lebe ! erschossen . Er war seit vielen '

Jahren der siebenten Abteilung des Kriegsministeriums zu¬
geteilt , verheiratet und Vater von 6 Kindern . Die Ursache
des Selbstmordes ist noch unbekannt . (?)

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übr 'gen
Teil : Hermann Kabel ; für die Inserate : Gustav Krüger ; alle
in Karlsruhe , Luisenstrahe 24.

Geschäftliches .
Tie Sterbeziffer der Kinder im erste« Lebensjahre erreicht

im Sommer oft eine erschreckende Höhe infolge des Auftretens ,
von Brechdurchfall und Darmkatarrh . Man soll solchen Er»
krankungen deshalb beizeiten durch eine geeignete Ernährung
Vorbeugen und in Fällen , wo Muttermilch nicht zur Verfügung
steht , die schwerer verdauliche Kuhmilch durch eine Deikost wie
z . B. „K u s e k e" ergänzen . Dieses Nährmittel wird vom kind »
lichen VerdauungSapparat leicht resorbiert , ist nahrhaft und wird
gern genommen . „Kufeke " hat sich infolge seiner Vorzüge
schon in ungezählten Fällen glänzend bewährt.

Erkältungen und Katarrhe sind nicht nur lästig, sondern
auch gefährlich, weil di« gereizten und aufyelockerten Schleim¬
häute bevorzugte Einsallpforten bösartiger Mikroben bilden. —
Eine wirksame Bekämpfung srifcher Erkältungen wie veralteter
Katarrhe ermöglicht der zuHunterttausenden verbreitete Tancre-
Jnhalator , der aus kaltem Wege Heilflüssigkeiten in feinster
Verteilung und stärkster Verneblung bis in die feinsten Lungen¬
verästelungen gelangen läßt . TaS neue Modell „8 " erlaubt so¬
wohl wässerige, wie ölige Stoffe zu inhalieren , was bei keinem
andern mechanischen Apparat der Fall ist. Fragen Sie Ihren '

Arzt nach dem Wert dieser Tatsache, sowie des Tanrr ^-Inha¬
lators überhaupt .

„ Seit 20 Jahren litt ich an einem chronischen Rachen - und
Kehlkopfkatarrh, durch welchen ich, trotz der vielen angewandten
Mittel immer mehr herunterkam . Seitdem ich Ihren Inhalator
benutze , bin ich vollständig von meinem Leiden befrett, wie neK
geboren' und kann meinen Geschäften wieder regelmäßig nach:
gehen. Allen ähnlich Leidenden werde ich Ihren Inhalator
stets empfehlen. Frau Wwe. Schröer , Borbeck (Rhld.) , Wilhelm»
straße 95 .

Preis komplett mit JnhalationSflüfligkeit , Porto , Verpackung
und Nachnahme Mk . 8 .85 . Auf Wunsch zuvor gratis die wert¬
volle Schrift : „Die Kur im Hause" durch Carl A. Tariere, WieS»
baden 81 W.

Vereinsanzetger .
Deutscher Arbeiter -Sängerbund , Gau Baden. Den tit . Gau¬

vereinen zur Nachricht, daß von heute ab die fällige
Sängerzeitung im Lokal zum „Auerhahn" zum Abholen
bereit liegt . 1748

Karlsruhe . (Sängerbund „ Vorwärts "
. ) Heute abend Wioderb«.

ginn der regelmäßigen , Proben . Das Erscheinen aller
Sänger ist Pflicht .

Mittwoch abend 7 Uhr Reigenprobe für Knaben und
Mädöben auf dem Spielplatz. 1771

Karlsruhe . ( Gesangverein „Gleichheit" . ) Heute Dienstag 9 Uhl
Singstunde . Vollzähliges Erscheinen der Sänger unbedingt
nötig . Ferner liegt die Liste für den am 6. Juli stattfin¬
denden Ausflug inS Murgtal im Lokal auf . 1760

Arbeiter -Nadfahrrrbund Solidarität , Ortsgruppe Knielingcn.
Mittwoch abend halb 9 Uhr , halbjährige Generalversamm¬
lung im Lokal . Vollzähliges Erscheinen erwünscht . 1778

Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt für Groß -
Karlsruhe ein Flugblatt des Ausschusses gegen den ,^ e-
attüfe .*irlr ; t4t *fHirfu * bet.
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Betten - wasche • Ausstattungen inliefert billigst
guter Ausführung

Christ. Oertel • Karlsruhe,
Kaisersfr . 101/103 : Tel 217 : Rabattmarken .

MMbootsahrte » inHeinWuzebiel.
Am Mittwoch , de« LS . Jmtt ISIS , fallen di» fahrplan¬mäßigen Motorbootfahrten anS . 1773

Stadt . Hafenamt Karlsruhe .

Milch -Zentrale
des landwirtschastl . Genossenschaftsverbaudes

Lanterbergftr . S Karlsruhe Telephon 279
offeriert billigste Lieferung von

Ia Tafelbutter per Pfd . 1.40 Mk .
bei 10 Pfd .-Abnahme bedeutende Ermäßigung ,

H. Qualität Butter 1.25 Mk . per Pfd.
Magermilch 10 Pfg . per Liter,

Sauermilch und Buttermilch 10 Pfg . per Liter.
Weiße Käse und Trinkeier,

Vollmilch , offen 24 Pfg . , in Flaschen 20 Pfg .
Aller frei ins Haus geliefert. 1766

Milch -Zentrale
Lauterbergftr» L Karlsruhe Telephon 270 .

Koks-Acstellung.
Das Gaswerk übernimmt die Lieferung von Koks an

hiesige Einwohner für die Zeit
vom 1. September 1913 bis 31. August 1914.

Bestellscheine sind im Verkaufsbureau Kaiserallee 11
und Schlachthausstraße Nr . 3 erhältlich ; aus Verlangenwerden solche auch zugesandt.

Abonnementspreise :
WußLoßs per Zentner JC 1.20 aß Kastverk
StückkoLs „ „ JC 1.10 „ „
Auf Wunsch wird der KokS, bei billigster Berechnungder Fuhrlöhne , zugeführt.

— Außer Abonnement kostet der Zentner 10 -j mehr. —
Kleinverkanf

zu Tagespreisen — von einem halben Zentner ab — in
beiden Werken

vormsttags von 11 — 12 Uhr,
nachmittags von */,4 —V35 „
Samstag vormittags von 8 — 1 „

Stadt . Gaswerk Karlsruhe .

W

I I

1883

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124b.
Telephon 2451 . •- ■..

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen. g

Stück Kinderwagen , Klappwage «, 2
Stubenwagen , Spielwagen L

finden Sie in meinem 300 gm großen Ver¬
kaufsräumen fortwährend zum Verkaufe
ausgestellt, Preise äußerst billig ; nur prima
Fabrikate , v . 10 c# an Fraako-Bersand. Verl.Sie Preisliste . Telefon 2241 . Eig. Werk¬
stätte. Zur prompten schnellen Lieferung
empfiehltvif Karlsruhe , Amalien-
sich_ U « str öS, am Kaiserplatz.

Ein Waggon

Emilherde
Modell 101 »

ist für mich eingetroffen,mit wunderschönem Dekor,v . R» G . M„ sehr starkes
Blech . Im Betrieb zu

sehen I Schriftliche Garantie für gutes Brennen » Braten
und Backen . Interessenten lade ich zur Besichtigung meines
großen Lagers ohne Kaufzwang ergebenst ein.
Eine kleine Ausstellung befindet sich in meiner Toreinfahrt .
Ferner Gaggenauer Spargasherde

mit ganz minimalem Gasverbrauch, in allen Größen und
Preislagen . 66

Eifenwaren , Hans - «nd Küchengerät
49 Schützenstraße 49 — Telephon 3097.

Karl Hummel
Stahlwarenhandlmtgr
Rasiermcsserschlelfea

Karbrabe L B. Werdwstr. 18.

Die weltberühmten Fabrikate der Finna
B. 0u»«k, SMM. Sross-Umstadf M

»etaä iMi in grosser Auswahl am Lager and erfolgt der
Verkaaf zu Fabrikpreisen . 170

Sommer -
Theater.

Direktion : Fr . Grnnwald .

Dienstag , 24 . Juni
abends 8 '/« Uhr » 1774

An liebe Aggllsti».
Mittwoch , 25 . Juni

abends 8 1/* Über
Zum ersten Male !

„Eva ".
Operette von Franz Lehar .

Illlllllll !llll,llllllllllllllllllllll{| | | | || | | | ||| |imi

Nur noch 6 Tage
spielt

Rigo
im 1776

CafO Bauer.

Dirigent
sofort gesucht von Arbeiter-
gesaugverein. Nur erste Kräfte
wollen stch unter Nr. 1772 bei
der Expedition ds . Bl . melden .

Auswahl in neuen
Plüsch -DiwanS von 25 und
40 Mk. an , hochf . mod. DesfinSvon SS Mk . an . (Keine Fabrik¬
ware.) Gebe extra noch 1777

10 °/g Rabatt
bis 10. Juli . Polstermöbelhaus

I. Hehler, ächiiheustr. 25.

6tteöfamer Mm
zur Uebernahme einer Ver¬
andstelle i» jedem Bezirk fürlauernd gesucht. Beruf und

Wohnort gleich» ohne Kapital¬
bedarf, kein Risiko , auch als
Nebenerwerbgeeign. Einkommen !
b^ Mk. 350 .— monatl. Nurarbeits - !
reudire, strebsameLeutewerden

anxestellt. Anfr. unter U 2215
bef. Daube & Co ., Cöln . 1770

»

Jeden Dienstag

Schlachtteg
wozu höflichst einladet

St . Hurrle
„Zur Germania "

Belfortstraße 13. 1769

Die Stelle einer selbständigenund zuverlässigen Elektromon¬
teur - im Alter von 25 bis 30
Jahren ist alsbald zu besetzen.
GeeigneteBewerber wollenselbst¬
geschrieben « Angebote mit kurzem
Lebenslauf, Zeugnisabschriften,
Lohnansprüchen und kürzestemEintrittstermin bis spälestenS28 . dS . MtS . einreichen . ES
wollen sich jedoch nur solche
Monteure melden, welche Er¬
fahrungen in Hochspannungsan¬
lagen (TranSf .-Stationen ). Kabel¬
netzen und Freileitungen , sowie
in StraßenbeleuchtungSanlagen
besitzen. 1758

Karlsruhe , den 21 . Juni 1913 .Direktton der städt. Gas -,
Wafier - n. Elektrizitätswerke

Ardeils-Dergediuz.
Für den Neubau des städt .

Kinderheims sind

Schreiner * Arbeiten
( Einrichtungs - Gegenstände )
zu vergeben.

Zeichnungen und Angebots¬
formulare können dein, städt.
Hochbauamt, Karl-Friedrichstr. 8,2. Stock, Zimmer Nr. 189, eingr-
sehen bezw . abgeholt werden.

Daselbst sind auch die Ange¬bote, mit entsprechender Auffchrift
versehen , bis 1750
Freitag , de« 4 . Juli 1012 ,

vormittags 10 Uhr
einzureichen.

Karlsruhe den 20. Juni 1913 .
Städt . Hochbauamt.

Nur bet St. 2Waier

MplOtMt 16
kaust man gebrauchte Möbel ,
Schuhe , Kleider » Weißzeug
am allerbilligsten . i " ' «

Zapf ’8 Viehpulver
im Futter gibt
viel Milch und
gute Butter.

Wer probt —
lobtl

(OrtöhrnnhriilnilTr KruM
Die statutengemäße ordentliche

Henerakversammkung
findet am Donnerstag den 80 . Jnrtt 1012 , abends 8 ' /, Uhr ,in der Aula des «ene« MädchenfchnlhanseS statt mit
folgender

Tagesordnung :
1. Bericht über die Rechnung für das Jahr 1912.
2. Bericht über den derzeitigen Stand der Kaffe.
3. Beschlußfassung über die nach den Vorschriften der Reichs-

verficherungsordnung aufgestellten neuen Satzungen.
4 . Verschiedener .

Zu zahlreichem Besuche ladet ein, jedoch mit dem Bemerken,daß nur die erwählten Vertreter zur Generalversammlung stimm¬
berechtigt sind. 1747

Bruchsal den 21 . Juni 1918.
Der Vorstand :

F . H o l o ch , Vorsitzender,_
Mühlburg .

Ward Hora
Friseur

Rheinstraste 20 (Westendhalle ).
Sorgfältigste Bedienung .

Billigste Preise . Damen -
frisiere,r . Anfertigung aller

Haararbeiten . 1196

Verkaufe und
V * n « | ^ ^ fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,Brillanten , Zahngebiffe, Pfand¬
scheine. Möbel, Reisekoffer . 196

rkänfsgeschäft *■£ _
Markgrafenstr . 2 « . Tel. 201

Billig zu verkaufen schöne
Bettstelle, Rost,neueObermatratze
Polster 32 Mk., Küchenschrank
10 Mk .. 2 Plüschseffel zus. 5 Mk..
Kinderbettstelle, neue Matratze
12 Mk., gute eiserne Bettstelle,
neue Matratze 18 Mk. 1775

Kaiserstraste 48 , Hof.
weiß und schwarz ,
ist Freitag nacht zu«

gelaufen. Lnisenstr . 27 » H. ll .

Im,k Fm tT& SS
von Kinderkleider und Wäsche.

'
Schützenstr . » 4 H . L 1767

tztSklk.

Gesucht "22
HerrsÄaftSköchinne », Mäd¬
chen die gut bürgerlich koche«
können, Mädchen für alle
Hausarbeit und zum An¬

lerne «, Zimmermädchen.

Städt. Arbeitsamt
( weibl . Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 100 . Tel .040 .

Verloren
ist jede Mühe, wenn Sie elegra»
austreten wollen , ohne Erdal
zu benutzen . Dieses Produkt ist
zur Pflege guten SchuhwerkS !

unentbehrlich. 1768

StandesSuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheschließung vom 19. Juni . Johann Royvegger von

Meran , Schneider hier , mit Katharina Huber von hier.
Geburten vom 6 . bis 17 . Juni . Anna , V. Karl Kiefer»

Vizefeldwebel. — Kurt Willi Robert , V. Robert Schneider,'Kaufmann. — Hilda , V. Moritz Vogel, Kutscher . — Kurt Otto.
, Karl Eberhardt , Schriftsetzer.

Todesfälle vom 17. bis 19. Juni , Erwin , alt 11 Mon. 28
ge. V . Michael Volk, Schlaffer. — Wilhelm Tsgethoff, Kauf»- itrt, ledig alt 22 I . — Georg Machauer, Taglöhäver , ledig , alt' I . — Heinrich Büttner , Versichern ngSbeamrer, Ehemann«

: 29 I . — Sofie Hutmacher, Witwe des Hauptlehrers Ehrist.
ttmacher, ali 62 I . — Maria Diebold, Ehefrau DeS Händlers

.. fcf Diebold, alt 68 I . — Johann Schuster, Zeichner, Ehe¬
mann , alt 54 I .

50 Jahre deutsche Sozialdemokratie!
wi sni «vw oesAÜKÄähst-.PCOk AUDORFvofls o«nnuVAHLTöC« rPITZSCNe

deutschen AfttErreffvcREiNS
rJumami NCr/MNM

ZUR ERINNERUNG ^ ONFZIGSTE WIEDERKEHRCtSJAHRWSESDBiWINDUNGDER/DClIGOiENSÜZlAlPttlOKRATlt

msmmumMMM

WIDMUNG

Grösse des Bildes inkl. Papierrand
38 cm breit , 49 cm hoch.

Gedenkblatt
zur

Erinnerung an den SOjährig.
GrQndungstag der Deutfeben

Arbeiterpartei
durch Ferdinand Lassalle in Leipzig

am 23. Hai 1863 .

Ausführung des Gedenkblattes:
Feinster sechsfarbiger Kunst¬
druck auf feinstem starkem
Kunstdruck-Karton. Die beiden
Hauptbilder Bebel und Lieb¬
knecht in feinstem Phototon,
ebenso die übrigen Bilder wie
Marx, Lassalle, Engels, Kegel,
Andorf, Herwegh, Motteier ,

Vollmar, Singer etc.
Preis 60 Pfg .

Vorrätig in der

Buchhandlung Volhsfreund.


	[Seite] 1480
	[Seite] 1481
	[Seite] 1482
	[Seite] 1483
	[Seite] 1486
	[Seite] 1487

